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Die Versicherungsanstalt der österrei­

d,ischen Bundesländer ist ein gemein­

sames Wirtschaftsunternehmen der Län­

der, in dem in glücklicher Weise die 

Interessen der öffentlichen Hand mit der 

wünschenswerten Entf a I tungsmög I ichkeit 

privatwirtschaftlich er Initiative verbunden 

sind. Aufbau, Einrichtung und Geschäfts­

basis der Anstalt sind seit Jahrzehnten 

durchaus auf die Bedürfnisse der Be­

völkerung in Stadt und Land eingestellt 

und haben dem Institut einen bevor­

zugten Platz unter den Versicherungs­

anstalten Osterreichs gesichert. 

Allen Gendarmerieangehörigen und deren Familien bietet sich bis zum 15. Juli 1956 die Möglichkeit, ihre alte Uhr (auch wenn 

sie nicht funktioniert) mit S 150.- in Zahlung für eine 

� Sc4wevzu &,ti<w,,(:d lt/edel,,,, Automatie, zu geben.

Die National Watch Automatie, die zu den besten Uhren der Welt zählt, 

zeichnet sich durch folgende technische Daten aus: 

Automatischer Aufzug 

wasserdicht 

Staubdicht 

Luftdruckunempfindlich 

Anti magnetisch 

stoßsicher 

Edelstahlboden 

1 Jahr Fabriksgarantie 

Bruchsichere Feder 

Unzerbrechliches Glas 

Vollankerwerk 17 Rubis 

Sekundenskala 

Große Sekunde 

Leuchtziffern 

Höchste Ganggenauigkeit 

Barpreis inklusive Lederband und Luxusgeschenksetui S 490.-

Bei Eintauschbestellungen bitten wir um Einsendung Ihrer alten Uhr. Die Lieferung erfolgt postwendend gegen Nachnahme 

von S 340.-

Sämtliche Sendungen und Zuschriften sind zu richten an: 

Fa. JOSEF WEISER, W i e n  III, Zaunergasse  3 Tel e p h o n  U 17005 F e r n s c h r e i b e r  W i e n  1552 
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j Gend.-Revierinspektor JOHANN KOMETER 1 

Der unbefugte Hausierer und seine Methoden 
Ganz abgesehen von den gesetzlichen Quellen der Ge­

werbeordnung und den dazu ergangenen Verordnungen
und Erlässen, abgedruckt (teilweise in der Bundesgesetz­
sammlung der österreichischen Bundesgendarmerie, soll
hier ein Thema behandelt werden, mit dem die Gendar­
merie tagtäglich zu ,tun hat. 

Wir wissen, daß auf Grund des Gesetzes BGBL 204 
vom 30. März 1922, in der Fassung des Bundesgesetzes
vom 19. Oktober 1934, BGBL II, Nr. 324, und des Bun­
desgesetzes EGEL Nr. 548 von 1935, keine neue Hau­
sierbewilligungen ausgestellt werden dürfen. Durch diese
Bestimmung ist der befugte Hausierer zum Aussterben 
verurteilt. Um eine Hausierbewilligung erlangen zu können,
mußte man nach den erwähnten gesetzlichen Bestimmungen
mindestens 30 Jahre alt sein. Allerdings gab es nach§ 17 Hau�
sierpatent eine Ausnahme für die Bezirke Waidhofen an
der Thaya und Karlstein hinsichtlich des Mindestalters, das
für solche Bewerber aus diesen Bezirken mit 24 Jahren
festgesetzt war. Somit tst heute der jüngste befugte
Hausierer mindestens 64 .bzw. 56 Jahre alt. Auf Grund
der geltenden Vorschriften kann diesen Personen bei tadel­
loser Führung und bei erwiesenen körperlichen Gebrechen
ein Gehilfe bewilligt werden. Ein solcher Gehilfe muß 
ebenfalls mindestens 30 Jahre alt und in dem Hausier­
buch (Paß) des Bewilligungsinhabers eingetragen sein.
Hausierer und Gehilfe ,dürfen ihre Tätigkeit nur gemein­
sam ausüben. Somit lrnnn der im Dienste stehende Gen­
clarmeriebeamte beim Antreffen ,von Hausierern schon
auf Grund ihres Alters ermessen, ob es sich um befugte
oder unbefugte Hausierer handeln kann. Meistens wird
es sich um Unbefugte handeln, da die Befugten, wie
bereits bemerkt, konstant ;weniger werden. 

In der Folge soll daher nur mehr vom unbefugten Hau­
sierer und seinen modernen Methoden gesprochen werden.

Wir können zunächst ,feststellen, daß der Hausier­
handel fast ausschließlich ,in ländlichen Gebieten ausgeübt
wird. Der Grund .hierzu liegt in der Tatsache, daß die
Bewohner von Städten ,und größeren Ortschaften über
die Preise der ,von den Hausierern angebotenen Waren
meist sehr gut jnformiert sind, weshalb dort ein Abver­
kauf der Waren ,kaum möglich ist. Ein weiterer Grund 
kann auch darin ,erblickt werden, daß Bewohner von 
ländlichen und oft weit abgelegenen Gebieten mangels 
örtlicher Bedarfsdeckungsmöglichkeit die gelegentliche An­
wesenheit eines Hausierers ausnützen wollen, dadurch meist
von vornherein kauflustig sind und vom Hausierer durch
verführerische Anpreisungen auch �eicht zu verhältnis­
mäßig teuren Kaufabschlüssen 1bewegt werden können.
Außerdem ist dem unbefugten Hausierer das weitver­
zweigte Landgebiet weit Jieber und auch sicherer, weil
ihm bekannt· ist, .daß er dort weniger eine Betretung
durch Sicherheitsorgsine zu befürchten hat. 

Die Erfahrung zeigt, daß der unbefugte Hausierhandel
sowohl von Männern als auch von Frauen getätigt wird,
wobei beide Geschlechter ungefähr in gleichem Ausmaß
auftreten. Hinsichtlich der .frequentierten Zeiten ist zu
bemerken, daß der Hausierhandel am stärksten in den
letzten Wochen vor ,größeren Feiertagen, wie Weihnach­
ten, Ostern und Pfingsten usw. in Erscheinung tritt. Die 

Hausierer wissen ganz .genau, daß zur Zeit solcher Feier­
tage die Neigung ,zum Kaufen am größten ist. 

Der unbefugte Hausierhandel, besser gesagt das un­
befugte Hausierwesen, kann tn vier Gruppen eingeteilt
werden, und zwar: 

1. der unbefugte Hausierer zu Fuß, 
2. der unbefugte Hausierer per Kraftfahrzeug, 
3. der unbefugte Hausierer per Eisenbahn und 
4. der befugte Gewerbetreibende als unbefugter H'lu­

sierer. 
Diese vier Gruppen J{önnen wie folgt charakterisiert

werden: 
Zu 1. Das kontrollierende Sicherheitsorgan wird mei­

stens eine Person ;weitab von den wichtigeren Verkehrs-
1lnien entweder in hochgelegenen Ansiedlungen oder in
uen inneren Teilen von Seitentälern antreffen. Diese Per­
sonen sind vorwiegend jüngeren Alters als eingangs be­
reits erwähnt. Das 1Aeußere ihrer Tätigkeit gleicht noch
den Gepflogenheiten der früheren Zeiten. Sie sind
sehr redegewandt und ihre Kleidung den heutigen
modernen Verhältnissen angepaßt, iWeshalb sie nicht so
leicht von Touristen und Fremdengästen zu unterscheiden
sind. Während sie heute noch die gleichen Warensorten,
wie Kurzwaren (Bänder, ppitzen, Stoffreste) und Galan­
teriewaren (Bürsten, Kämme, Seife usw.) genau wie vor 
Jahrzehnten mit sich führen, werden diese Waren heute
nicht mehr in 1den historischen Tragkästen, sondern in
Rucksäcken, kleinen Handkoffern oder Akten- und Hand­
taschen mitgetragen. 

Zu 2. Der unbefugte Hausierhandel per Kraftfahrzeug 
ist in manchen Gebieten bereits zur Landplage gewor­
den. Die Betretung ,äieser Hausierer ist weit schwieriger
als jener zu ;Fuß. Man trifft selten einen befugten
Hausierer per Kraftfahrzeug. Meistens handelt es sich um
noch ganz junge Leute, die aus alten Hausiererfami�
lien stammen, mit 'welchen sie ehemals als Kinder mit­
gezogen sind und dabei das Handwerk erlernt haben.
Es ist ihnen sozusagen zur Gewohnheit geworden und
üben die Tätigkeit pun selbständig aus, wobei sie Rich die 
Rechte eines befugten ;Hausierers förmlich anmaßen. Wie
die Erfahrung gezeigt hat, tauchen sie plötzlich und un­
vermutet irgendwo mit ihren Kraftfohrzeugen auf, be­
suchen Wohnstätten nächst iden Straßen und setzen nach
Möglichkeit ihre Waren .mit großer Eile ab. Die Waren 
werden den Bewohnern mit Vehemenz aufgedrängt. Ist
ihnen die Absetzung wenigstens eines Stückes ·oder Teiles
der Ware gelungen, so verschwinden sie auch sofort aus
dem Postenrayon und ,versuchen das gleiche anderswo. 

Eine weitere Methode besteht darin, daß meistens meh­
rere Hausierer mit ,einem Kraftfahrzeug reisen. Unter-

A.chtu11,g Abonnenten! 

Wir bitten mit beiliegendem Er­
lagschein die Bezugsgebühren für 
das zweite Halbjahr 1956 bzw. even­
tuelle Rückstände einzuzahlen. 
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wegs werden die Personen einzeln in verschiedenen Ab­
ständen abgesetzt. Der Lenker selbst setzt seine Fahrt 
TJ.och etwas fort und tätigt das Geschäft auf die im 
vorhergehenden Absatz näher geschilderte Art. Die ande­
ren vorher abgesetzten Hausierer besuchen die weiter 
von der Straße entfernt gelegenen Häuser. Dabei tragen 
sie in einer Akten- oder Handtasche meistens nur zwei 
bis drei Stoffe, die genau auf 3 m für Anzüge und der­
gleichen abgepaßt sind, mit sich. Sie praktizieren dies 
deshalb so, damit. ihnen im Falle einer Betretung durch 
ein Organ kein ,größerer Warenverlust durch Beschlag­
nahme entsteht. Sie ;vereinbaren einen bestimmten Treff­
und Zeitpunkt, wo sie sich wieder sammeln, Ware aus 
dem Wagen nachholen oder auch im Falle ihrer even­
tuellen Entdeckung schleunigst ,die Gegend verlassen kön­
nen. Bei Betretung :versuchen sie dem Organ glaubhaft 
zu machen, daß sie sich allein im Gebiet befinden. Dies 
trifft aber in den seltensten Fällen zu. Es kann nämlich 
nicht angenommen werden, daß ein Hausierer mit nur 
drei Stoffstücken eine Wegstrecke von 50 bis 100 km

und mehr zurücklegt, um die Ware abzusetzen. Der Ver­
dienst würde ja �aum den Sachaufwand decken. In sol­
chen Fällen kann ,meistens angenommen werden, daß sich 
in diesem Gebiet bestimmt mehrere Hausierer aufhalten, 
die, wie schon erwähnt, mit einem Kraftfahrzeug ange­
kommen sind. 

Zur besseren Illustration ,der vorangeführten Methode 
wird ein Beispiel aus der Praxis geschildert: 

Ein Gendarmeriebeamter betritt eines Tages um 13.30 

Uhr in seinem Postenrayon eine unbefugte Hausiererin 
etwas abseits der Bundesstraße bei einem Bauernhof. Sie 
wird nach Anhaltung und Kontrolle auf die Dienststelle 
gebracht, wo sich herausstellt, daß sie aus einer Ge­
gend stammt, die rund 100 km entfernt ist. Auf Grund 
der Erhebungen wird ihr nachgewiesen, daß sie von den 
ursprünglich mitgeführten drei Anzugstoffen bereits einen 
zu überhöhten Preisen abgesetzt hat. Der Gendarmerie­
beamte gewinnt die Ueberzeugung, daß sich der geringe 
Warenbestand (3 Anzugstoffe) ,zu den Gesamtspesen der 
Hausiererin (Bahnfahrt, Verpflegung und eventuelle 
Nächtigung) in einem ,absoluten Mißverhältnis befindet. 
Diese Erkenntnis begründet die Einleitung einer inten­
siven Fahndung im Postenrayon, die bis 15 Uhr zum Er­
folge führte. Es wurden zwei weitere Hausierer samt 
Personenkraftwagen beim unbefugten }Iausierhandel �r­
mittelt. Personenkraftwagen, Hausierware und Hausier­
warenerlös werden sichergestellt und der Behörde bei 
der nachträglichen Vorführung mit der Anzeige über­
geben. Die Personsfeststellungen ergeben ferner, daß die 
betretenen Hausierer miteinander ,verwandt und ver­
schwägert sind. 

In einem weiteren Falle konnte auch noch folgende 
Methode festgestellt werden: 

Ein Gendarmeriebeamter betrat .eines Tages ein Säge­
werk. Zur gleichen Zeit verließen zwei gutgekleidete, 

Dienst- und Wohngebäude der Gendarmerie 

D u 
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Das neue Gendarmeriegebäude in Riegersdorf, K,irnten 
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seriöse Herren das Sägewerk, die in keiner Weise als 
Hausierer zu erkennen waren. Bald konnte aber im 
Sägewerk in Erfahrung gebracht werden, daß die beiden 
Männer mit Anzugstoffen hausierten und den Arbeitern 
im Sägewerk diesbezügliche Angebote machten. Sie hatten 
das Sägewerk jedoch bei Ansichtigwerden des Gendarme­
riebeamten unter Zurücklassung per Hausierware flucht-
artig verlassen. Bei ,der Ware handelte es sich um fünf 
Stoffe zu je 3 m, die ausgebreitet auf einem Tisch lagen. 
Es wurde dazu erhoben, daß sich die beiden Männer mit 
dem Pkw zirka 250 m vom Sägewerk entfernt aufhielten. 
Bei der unmittelbar aufgenommenen Verfolgung der Hau-
sierer konnte lediglich pur mehr das rückwärtige Kenn­
zeichen festgestellt werden, :weil die Hausierer mit dem 
Pkw die Flucht ,ergriffen hatten. Von der Dienststelle wur-
den mehrere Gendarmerieposten .an der Bundesstraße tele­
phonisch zur Mitfahndung nach den flüchtigen Hausierern 
ersucht. Am folgenden Tag teilte ein Gendarmerieposten 
telephonisch mit, daß ,auch im dortigen Rayon unbefugte 
Hausierer mit Stoffen in Erscheinung getreten waren. Es 
wurde einwandfrei festgestellt, daß es sich .um die gleichen 
Männer mit dem gleichen Pkw handelte. Lediglich ein 
Unterschied bestand, und zwar der, daß der von 
den Hausierern benützte Pkw im anderen Posten-
rayon ein völlig anderes Kennzeichen hatte. Die 
sofortige Anfrage bei den zuständigen Stellen ergab 
folgendes: Das vom ,Gendarmerieposten zuerst festge­
stellte Kennzeichen war ,überhaupt noch nie ausgegeben 
worden und lag �usgabebereit bei dieser Zulassungsstelle. &
Das vom anderen ,Gendarmerieposten festgestellte Kenn- ..,,.J
zeichen war bereits schon zwei Monate vorher von einer 
in diesem Zusammenhang völlig unbeteiligten Person bei 
der Ruhendmeldung der Kraftfahrzeug-Zulassungsstelle 
abgegeben worden. Somit steht fest, daß die unbefugten 
Hausierer unter Umständen .auch mit falschen oder ge­
fälschten Kennzeichen arbeiten die sie auch nach Bed3rf 
wechseln. Dadurch kann .es ih�en auch gelingen, sich der 
Ausforschung zu entziehen. Im gegenständlichen Falle 
wurden vom ·Gendarmerieposten die Stoffe sichergestellt. 
Ergänzend dazu ist noch zu bemerken, daß von einem 
Gendarmeriebeamten zwei Tage später in der Nähe des 
Sägewerkes ein „Ausweis" mit Lichtbild gefunden werden 
konnte. Hierzu wurde �rhoben, daß sich einer der Hau­
sierer mit diesem ,/1.Usweis im Sägewerk legitimiert hatt<';. 
Der Ausweis enthielt einen Namen mit Geburtsd3tum 
und Wohnort des Inhabers. Was jedoch besonders auffiel, 
war, daß die Doppelkarte einen Feuchtstempelabdr1:1ck 
mit einem Bundeslandwappen und der Umschrift: 
,, .... Hausweberei-Industrie" zeigte. Die Erhebungen er­
gaben auch hinsichtlich dieses Ausweises, daß er ge­
fälscht war. In ,dem betreffenden Bundesland existiert 
laut Mitteilung der .Gewerbekammer keine solche Haus­
webereiindustrie. Auch wurde ermittelt, daß für die Ver­
wendung des Landeswappens im Feuchtdruckstempel von 
dem zuständigen Amt .der Landesregierung keine Bewilli-
gung erteilt worden ,ist. Nach der Herstellung und Aus- • 
stattung der sichergestellten Legitimationskarte stand fest, ,...J
daß es sich dabei um kein Einzelerzeugnis handeln konnte. 
Vielmehr konnte angenommen werden, daß man sol<;he 
Ausweise in größerer Menge hergestellt hat und eme 
unbefugte Hausiererbande damit arbeitet. 

Zu 3. Die Methode des unb�fugten Hausierens per 
Eisenbahn ist völlig neu und wird folgend gehandhabt: 

Der Hausierer kauft pder bestellt bei einer Großfirma 
Stoffe, die er sich auf genau 3 m zuschneiden läßt. Di� so bestellten und abgemessenen Stoffe werden zu zwei 
bis ·drei Stück von der Verkaufsfirma verpackt und per 
Bahnnachnahme bahnlagernd auf .die vom Hausierer ge­
wünschte Bahnstation gesandt. Die Versendung erf:ilgt 
auf den Namen .des unbefugten Hausierers, und zwar in 
der Form, daß nur der Familienname und eventuell. die
Bezeichnung Firma oder Familie aufscheint. Durch diese 
Bezeichnung kann jedes Familienmitglied ohne weiteres 
die bahnlagernden Nachnahmepakete auslösen. Der weitere 
Vorgang ist nun folgender: Ein bis zwei '.I'age nach dem 
mutmaßlichen Einlangen der Stoffpakete begibt sich der 
Hausierer zu einer in Betracht kommenden Bahnstation, 
wo er nur ein Paket auslöst. Dadurch, daß der Hausierer 
jeweils immer nur ein Paket auslöst und erst nach Ab­
verkauf der Ware das nächste Paket abholt, setzt er sich 
nie der Gefahr aus, daß er bei einer allfälligen Betretung 
den gesamten Warenbestand verliert. Eine Beschlagnahme 
der bahnlagernden Pakete ist gesetzlich nicht möglich, weil 
bis zur Auslösung der Pakete die liefernde Großhandels-
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Die „Interpol" 
tagte in Wien 

Von 7. bis 13. Juni 1956 hielt die Internationale Kriminalpolizeiliche Kom­
mission (IKK) in Wien ihre die&jährige Generalversammlung ab. Ueber 
diese hochbedeutsame Tagung werden wir in unserer nächsten Folge 
ausführlich berichten. 

firma die Eigentümerin ist. Durch diese raffinierte Arbeits­
weise des Hausierers bleibt es den überwachenden Sicher­
f1eitsorganen äußerst erschwert, eine solche Person als 
Hausierer überhaupt zu erkennen. Diese Art unbefugter 
Hausiererei spielt sich vorwiegend in den Wintermonaten 
ab und hat an Umfang und Stärke mehr Bedeutung, als 
man allgemein vermutet. 

Ein Fall aus der Praxis hat gezeigt, daß sich ein Hau­
sierer der erwähnten Art an fünf hintereinander gelege­
nen Bahnstationen bis zu sieben Pakete durch die Groß­
handelsfirmen liefern ließ. 'Nährend seiner Hausiertätigkeit 
im Raume dieser fünf Bahnstationen wurde der Hausierer 
von einem Gendarmerieorgan betreten. Er hatte noch zwei 
Stoffstücke bei sich, während er eines aus diesem Paket 
bereits abgesetzt hatte. Nach Abschluß der erforder­
lichen Amtshandlung verließ der Beanstandete dieses 
Gebiet, weil ihm eine weitere Hausiertätigkeit nicht mehr 
geraten schien. Nach Ablauf der vorgesehenen Frist wur­
den die vom Hausierer von den Bahnstationen nicht ab­
geholten Pakete an den Absender, also an die Großhan­
delsfirma, zurückgeschickt. 

Zu 4. Leider gibt es auch verschiedene Gewerbetrei­
bende mit festem Standort, die ihre Gewerbeberechti­
gung zum unbefugten Hausierhandel benützen. Ja nicht 
nur die Gewerbetreibenden selbst, sondern auch ihre An­
�estellten, insbesondere die Handelsreisenden, betreiben 
seit Kriegsende dieses Geschäft. Nachstehend soll ein 
Fall aus der Praxis aufgezeigt werden, wie von den 
vorerwähnten Personen der unbefugte Hausierhandel ge­
tätigt wird: 

Den Gendarmeriebeamten eines Postens fiel seit län­
gerer Zeit auf, daß in periodischen Zeitabständen ein 
Fleischhauer eines auswärtigen Ortes mit einem Pkw 
Gasthöfe und Gemischtwarenhandlungen des eigenen 
Rayons besuchte. Die Erhebungen ergaben in dieser Ange­
legenheit, daß dieser Fleischhauermeister Fleisch und 
Fleischwaren zum Verkaufe anbot. Zu diesem Zwecke 
führte er in 1seinem Fahrzeug eine größere Menge solcher 
Ware mit sich. Der Abverkauf vollzog sich solcher'¾rt, 
daß er bei .den Gastwirten und Gemischtwarenhändlern 
vorsprach und dort seinen Vorrat an Schinken, Würsten, 
Fleischkäse usw. zum Kaufe anbot. Wurde ein Bedarf hier­
für gezeigt, so tätigte er an Ort und Stelle sogleich auch 
den Verkauf. Diese ·Vorgangsweise entspricht nicht den 
Bedingungen des § 59 Gewerbeordnung über das Auf­
suchen von Bestellungen, isondern ist unbefugter Hausier­
handel und daher gesetzwidrig. Der Pkw und die Ware 
wurden von der Gewerbebehörde für verfallen erklärt und 
der Fleischhauer wegen ;Ausübung des unbefugten Hausier­
handels abgestraft. Die gleiche Methode konnte auch noch 
bei einem Bäckermeister und bei mehreren Textilwaren­
händlern beobachtet werden. 

Was nun die Handlungsreisenden betrifft, so führen 
diese außer Musterkollektionen ,öfters auch noch Ware 
mit, die sie ,gleich bei der Bestellung dem Besteller über­
geben. Diese Uebung ientspricht ebenfalls nicht dem Ge­
setz und ist ,nichts anderes als unbefugter Hausierhandel 
im wahrsten Sinne des Wortes. Man kann ruhig behaupten, 
daß der unbefugte ,Hausierhandel von etwa drei von 
zehn Handlungsreisenden ausgeübt :wird. Das Sicherheits­
organ geht selten fehl, wenn es sein Augenmerk auf 
solche Handlungsreisende lenkt, die mit vollbeladenen 
Pkw die Gegend durchstreifen. 

Schon häufig kommt es in letzter Zeit vor, daß Hand­
lungsreisende ohne Wissen ihres Arbeitgebers noch mit 
Artikeln anderer Firmen reisen. Dabei nimmt er wohl 
für seinen Chef Bestellungen im Sinne des § 59 Gewerbe­
ordnung entgegen, setzt aber auch gleichzeitig für die 
anderen Firmen Waren �m vorerwähnten Hausierhandel 
ab. Damit führt .er nicht nur den unbefugten Hausier­
handel durch, sondern übt auch unbefugt das gebundene 
Gewerbe eines Handelsagenten aus. 

Abschließend soll nicht unerwähnt bleiben, daß sich die 
ortsansässigen Gewerbetreibenden gegen :das unbefugte 
Hausiererunwesen zu schützen suchen. In dieser Hinsicht 
haben sich die Gewerbetreibenden schon vor längerer Zeit 
zu einem Abwehrring zusammengeschlossen. Sie setzten 
eine Prämie für denjenigen aus, der der Gendarmerie die 
Anwesenheit eines Hausierers anzeigt. 

In manchen Orten wurde durch die Aufklärungsarbeit 
der Gendarmerie der Erfolg erzielt, daß Privatpersonen 
beim Auftreten von Hausierern mit Kfz die Kennzeichen 
vormerken und das Auftauchen aller sonstigen Hausierer 
sofort melden. Die Gendarmerie ist in solchen Gebieten in 
die Lage versetzt, Tasch und auch erfolgreich einzu­
schreiten. 

Auszeichnung 
verdienter Gendarmeriebeamter 

durch den Bundespräsidenten 
Goldenes Verdienstzeichen 

für Verdienste um die Republik Oesterreich 

Gendarmeriemajor Karl K i m m e  1

Silbernes Verdienstzeichen 
für Verdienste um die Republik Oesterreich 

Gendarmeriekontrollinspektor Josef K r e b s  
Gendarmeriekontrollinspektor i. R. Josef D e n k  

Goldene Medaille 
für Verdienste um die Republik Oesterreich 

Gendarmerierittmeister Karl S t e i n  a c h e r  
Gendarmeriebezirksinspektor Wilhelm B a i e r  
Gendarmeriebezirksinspektor Josef B r  a n  k 
Gendarmeriebezirksinspektor Ludwig H a b  e 1
Gendarmeriebezirksinspektor Michael K o r i n  e k 
Gendarmeriebezirksinspektor Anton R e i c h e b n e r 
Gendarmeriebezirksinspektor Rupert F i d a 
Gendarmeriebezirksinspektor Leopold T a i b a n 
Gendarmeriebezirksinspektor Josef W i t t  i g 
Gendarmeriebezirksinspektor Karl S e e  t h a 1 e r  

Silberne Medaille· 
für Verdienste um die Republik Oesterreich 

Gendarmerierevierinspektor Leander W e i h s e n b ö c k 
Gendarmerierayonsinspektor Ludwig M a y e r 
Gendarmerierayonsinspektor Josef W a 1 t e r  
Gendarmeriepatrouillenleiter Anton K a n  a t s c h n i g 
Gendarmeriepatrouillenleiter Franz K r  a k o 1 i n  i g 
Gendarmeriepatrouillenleiter Karl H a  d e r  1 a p p 
Gendarmeriebeamter Johann N o v  o s a d  

Bronzene Medaille 
für Verdienste um die Republik Oesterreich 

Gendarmeriepatrouillenleiter Friedrich P i  t t 1 e r 
Gendarmeriepatrouillenleiter Franz U 1 r e i c h  
Gendarmeriepatrouillenleiter Roman K o 11 e r  
Gendarmeriepatrouillenleiter Josef N i  k 1 e s  
Gendarmeriepatrouillenleiter Johann La n g  I 
Gendarmeriepatrouillenleiter Michael F r ü h wi r t h 
Gendarmeriepatrouillenleiter Robert D e 1 a r i c h 
Gendarmeriepatrouillenleite1· Franz F e  1 i n  
Gendarmeriepatrouillenleiter Josef K r  a i 1 e r  
Gendarmeriepatrouillenleiter Franz G r u b  e r 
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Gendarmerielawinensuchhundeführerkurs 

am Dachstein 
Von Gend.-Major ANTON HATTINGER, Gendarmeriezentralkommando 

Hoch vom Dachstein an, wo der Aar noch haust ... , so 
heißt es in i(iem schönen Lied, und der Laie meint, daß· 
es auf diesem herrlichen Berg nur herrliches Winter­
wetter gibt und im Sommer die Alpenflora den Wanderer 
bezaubert. Dem ist ,aber nicht so, wovon sich die Teil-

Eine besonders komplizierte Vergrabung erfordert den vollen 
Einsatz von Mensch und Hund 

nehmer der alljährlich .in diesem Gebiete stattfindenden 
Gendarmerielawinensuchhundeführerkurse auch heuer ;wie­
der hinreichend überzeugen konnten. Diese Spezialkurse 
müssen zu einer Zeit abgehalten werden, wo in den Höhen 
des Berges noch hinreichend Schnee liegt, um gewisse 
Tiefen beim Vergraben erreichen zu können. Wenn im 
Tal bereits die Schneerosen, das Petergstamm und der 
Krokus blühen, herrschen im Hochgebirge noch Schnee­
sturm, Nebel und .fällt auch noch Neuschnee. Und gerade 
diese Jahreszeit greift an die Seele des begeisterten Berg­
steigers, der ohne Rücksicht auf Wetter und Schneelage 
bis zu den ;höchsten Gipfeln vorzudringen versucht. Daß 
es sich aber :nicht immer um zukünftige, den Witterungs­
unbilden des Hochgebirges ,trotzende Bergsteiger handelt, 
beweisen die vielen ,alpinen Bergunfälle. Der Winter wie 
auch der Sommer «iaben ihre Schönheit, deren Genuß aber 
schon ungezählten Touristen das Leben gekostet hat. Der 
weiße Tod ist 11.merbittlich und greift oft und oft hart zu. 
Nur wenigen gelingt es, sich seinen Fängen zu entziehen, 
wenn sie sich durch Unvorsichtigkeit oder Unkenntnis des 
Geländes und der l.auernden Gefahren oder überhaupt 
mangels jeder Bergerfahrung :in Gefahr begeben. Bei allen 
diesen Bergunfällen sind es in erster Linie die Gendar­
men, die mit ihren vierbeinigen Helfern, den Diensthun­
den - von denen ein Teil zu Lawinensuchhunden ausge-

Auch das Zeltebauen muß gelernt sein 
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bildet ist -, in die Bresche springen müssen, um entweder 
zu retten oder zu bergen. 

Zu diesem Zwecke werden alljährlich eine gewisse An­
zahl von Diensthunden entweder neu ausgebildet oder 
als Spitzenhunde fortgebildet. 

Auch im heurigen ,Jahre fand im Dachsteingebiet, ·und 
zwar auf der „Gjaidalm", ein Gendarmerielawinensuch­
hundeführerkurs statt, an dem 18 Gendarmeriediensthunde­
führer unter dem Kommando des Gendarmeriemajors Hat­
tinger des Gendarmeriezentralkommandos, teilnahmen. Der 
Aufstieg erfolgte am 17. April von Obertraun aus bei 
strahlend schönem Frühlingswetter. Nach zirka vier Stun­
den näherte sich die Gruppe dem Dachsteinplateau, 
wo plötzlich dichter Nebel aufkam, der jede Sicht nahm. 
Dieser Nebel wollte bis in die Abendstunden ,nicht weichen 
und sollte der Vorbote für das Wetter der kommenden 
elf Kurstage sein. Die Unterbringung und Verpflegung 
erfolgte im Schutzhaus _des Sepp Schilcher auf der Gjaid­
alm. 

Der nächste Tag begrüßte die Kursteilnehmer schon in 
den frühen Morgenstunden mit dichtem Nebel und Schnee-

So ,väre es für „Ajax" sr.hön, aber in der Praxis nicht zu 1nachcn, 

denn 35 kg Lebendgewicht über schwieriges Terrain zu tragen, 
bewältigt auch ein starker Mensch nicht 

fall. Der Wettergott meinte es nicht gut und bescherte 
den Kursteilnehmern täglich ,das gleiche Programm: Nebel, 
Neuschnee und fast keine Sonne. Unter diesen Witterungs­
verhältnissen mußten die Hundeführer täglich arbeiten, 
um das erstrebte Ausbildungsziel zu erreichen. 

Angefangen von den Vergrabungen dem Hundeführer 
gehöriger Gegenstände bis czum Fremdgegenstand, Ein­
graben des eigenen Herren bis zur Fremdvergrabung 
wickelte sich die Ausbildung trotz des schlechten Wetters 
reibungslos ab. Um die Hundeführer und auch die Hunde 
für die schwierigsten !Einsätze zu trainieren, wurden be­
sonders schwierige Vergrabungen lrnnstruiert, wobei wich­
tige Feststellungen getroffen werden konnten. Durch die 

t) 

Abtransport quer über das Dachsteinplateau erfordert von Mensch 
und Hund Ausdauer 

schlechte Wetterlage und dem gesteigerten Ausbildungs­
grad gelang es einerseits verläßliche Lawinensuchhunde 
heranzubilden und anderseits einige Hunde, und zwar 
„Ajax", ,,Lux I", ,,Tasso I" und „Niko" - die bereits eine 
Erstausbildung hinter sich und in der Praxis sehr schöne 
Erfolge erzielt hatten - zu Lawinenspitzensuchhunden zu 
klassifizieren. 

Um allen Erfordernissen bei komplizierten Einsätzen 
� gerecht zu werden, wurde auch eine Nachtübung unter 
� Verwendung von Scheinwerfern und Leuchtpistolen unter 

besonders schwierigen Verhältnissen abgehalten. 
Nachdem eine praktische Ausbildung ohne Theorie un­

möglich und auch nicht zweckmäßig wäre, wurden außer 

J poAt/tc:w.s �1rl§□�[§{elK{
Wien Vll/62, Lerchenfelderstr. 79-81 
Telephon B 31 5 25 

Gesamte Sportausrüstung und Bekleidung 

der praktischen Arbeit in den Abendstunden Vorträge 
über Schnee- und Lawinenkunde, Gefahren der Berge, die 
Arbeit der Lawinenhunde überhaupt unter besonderer Be­
handlung des Geruchsproblems .und sonstige wichtige, 
mit der Materie im Zusammenhang stehende Probleme 
gehalten. 

Eine zwei Tage dauernde praktische und eine theore­
tische Prüfung beendeten den Kurs. 

Eine Besqnderheit ergab sich während des Kurses, und 
zwar fand der Lawinensuchhundeführer Gendarmerie-

• rayonsinspektor Leopold Loidl des Postens 
t. während Grabearbeiten im tiefen Schnee eine zirka 60 cm

lange, lebende Kreuzotter. Es war dem Zufall zu danken,
daß das Tier nicht zum Biß kam. Es dürfte wohl selten
vorkommen, daß zur .Winterszeit im Schnee eine lebende
Kreuzotter gefunden wird.

Nach der Einsatzübung wird die Versuchsperson in der Annahme, 
daß es sich um einen Verletzten handelt, bis zur Seilbahn 

gebracht 
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Zur Frage der Einführung eines „Ratenpasses" 
in Oesterreich 

Von LGR Dipl.-Volksw. DDr. TH. C. GöSSWEINER-SAIKO 

Aus der großen Zahl der noch nicht berücksichtigten 
Berührungspunkte der Strafrechtspflege mit der Volks­
wirtschaft soll nun ein dem alltäglichen Wirtschaftsleben 
besonders verhaftetes Kapitel herausgegriffen und zur 
Diskussion gestellt werden. 

Es kommt in per strafrechtlichen Praxis überaus häufig 
vor, daß .Angeklagte wegen unzähliger „Ratenbetrügereien" 
deshalb verurteilt werden müssen, weil in der Mehrzahl 
der Fälle anzunehmen ist, daß sie, zumindest in der 
Schuldform des bedingten iVorsatzes, vom Anfange an ge­
wußt haben, daß sie die eingegangenen Verpflichtungen 
nicht werden einhalten können. Daran sind aber auch die 
Kaufleute mitschuldig, denn sie gewähren auf eine viel zu 
großzügige und daher nicht mehr vertretbare Art und 
Weise Waren- bzw. Ratenkredite. Es gibt Fälle, wo die 
Angeklagten nicht weniger als an 20 bis 30 und mehr 
Firmen Ratenverpflichtungen zu erfüllen haben. Es liegt 
auf der Hand, daß solche Ratenkäufer diese Unzahl von 
Verpflichtungen weder übersehen inoch ihnen nachkom­
men können. Sie werden mit einem Wort „zahlungsunfä­
hig", sofern man diesen Begriff aus dem Insolvenzstraf­
recht auch auf ,Nichtkaufleute anwenden kann. 

Es liegt weiter _auf der Hand, daß der große Teil der 
Kaufleute diesen Ratenkäufern keine weiteren Kredit(' 
mehr gewährt hätte, wenn ihm diese übergroße 'Ver­
schuldung bekannt geworden wäre. 

Es gilt daher eine Einrichtung zu schaffen, die in Hin­
kunft dieses Uebel auf ein erträgliches Maß zurückführt. 
Als ein für diesen Zweck besonderes geeignetes Mittel 
empfiehlt sich der in der Schweiz (glaublich) mit Erfolg 
gehandhabte sogenannte „Ratenpaß". Ein solcher könnte 
als „Kontrollbehelf" auch in Oesterreich von einer wo-

8 

GEDENKEN 

Gendarmeriegedenktag 1956 

Wieder sind wir angetreten 
vor dem steinern' Ehrenmal, 
um zu lösen von den Ketten 
uns das Tor zum Totensaal. 

Ihr, die ihr längst heimgegangen 
in die bess're, schön're Welt, 
ließet uns zurück mit Bangen, 
wann das Los auf uns zufällt. 

Doch mit eurem Schmerzenssiegel, 
mit der Liebe, :mit der Treu, 
erklimmen wir gleich .euch die Hügel 
und halten uns're Grenzen frei. 

Wir suchen auch nach euren Pfaden, 
die ehrenvoll mit Mut ihr gingt, 
damit entlang uns diesem Faden, 
das Werk zu eurer Ehr' gelingt. 

Schlaft ruhig, gute Kameraden, 
seid nicht bekümmert ,noch im Tod, 
wir stehen tapfer, wär's selbst zum Schaden, 
in des Vaterlandes Boot. 

Seid getrost, Gendarmenhelden, 
die Heimaterde ist :uns allen gut, 
und Gott mag helfen uns, zu melc;!en: 
,,Wir trugen die Fahne mit Mut!" 

Gendarmerierevierinspektor 
Otto Jonke 

möglich schon vorhandenen Zentralstelle für jeden, der 
auf Raten einkaufen will, über die jeweils bedachte Firma 
ausgestellt werden. Darin wären alle Rateneinkäufe und 
auch die noch zu zahlenden Ratenbeträge eingetragen. Es 
dürfte dann kein Kaufmann mehr Ratenkäufe tätigen, ohne 
sich diesen Ratenpaß vorlegen zu lassen. 

Aus diesem könnte der Kaufmann dann unsclnver und 
verläßlich den jeweiligen Ratenschuldenstand des Waren­
kreditwerbers ersehen. Diese Ratenpässe müßten natürlich 
auf eine vielseitig brauchbare Weise - das moderne Wirt­
schaftsleben verfügt auch in Oesten-eich über genügend 
weitverzweigte Organisationen in Evidenz gehalten 
werden. 

Dieser Ratenpaß erfüllte im übrigen noch eine weitere 
nicht zu unterschätzende pädagogische Aufgabe, und zwar 
insofern, als durch ihn die einzelnen Ratenkäufer ange­
halten würden, mit ihrem Vermögen auf eine möglichst 
umsichtige, sparsame und somit auch auf eine volkswirt­
schaftlich richtige Art und Weise umzugehen 1. Denn 

�-----------------�• 
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letzten Endes schmälert jede unproduktive Ausgabe das 
Volkseinkommen, das sich nicht nur als die Summe aller 
Einkommen, sondern auch :als die aller Wertauftriebe 
veranschaulichen läßt. 

Die Maßgeblichen der privaten und öffentlichen Wirt­
schaft müßten daher diesen zusätzlichen Kontrollbehelf 
der Kritikpolitik auf dem Sektor „Waren- bzw. Raten­
kredite" - der sich, sinnvoll angewandt, finanzpolitisch 
und daher auch volkswirtschaftlich heilsam auswirk�n 
täte - auch als einen weiteren Gläubigerschutz begrüßen. 
Einer Verwirklichung dieses kleinen Neuerungsgedankens 
könnten daher keine nennenswerten Hindernisse entgegen­
stehen. 

Mit dem Wegfall dieser „verlockenden Gelegenheiten"• 
würden sich aber auch die Anzahl der betrügerischen� 
Verurteilungen vermindern. Dies wäre, wenn man der 
rechtlichen und wirtschaftlichen Folgen gedenkt, die solche 
Verurteilungen nach sich zu ziehen pflegen, ein volks­
wirtschaftlich gleichfalls nicht zu unterschätzender Ge­
winn. Ist doch auch eine Volkswirtschaft ein Organismus, 
der vor schädlichen Einwirkungen geschützt werden kann; 
es gilt daher auch für diesen Körper der Grundsatz: ,,Vor­
beugen ist besser als heilen." 

Diese kleine Neuerung würde also auch Zinsen zu 
einem „Kapital höherer Ordnung!" - im Sinne Spanns -
abwerfen. Und daß sich dieses, volkswirtschaftlich zu 
sehende Kapital höherer Ordnung möglichst hoch verzinst, 
daran müssen alle in einer Volkswirtschaft Tätigen inter­
essiert sein; denn sie alle sind stets in irgendeiner Weise 
gleichzeitig Konsumenten und Produzenten, und dieser 
amphibische Charakter (Kerschagl) macht sie an den 
größeren wie auch kleineren Wertauftrieben innerhalb 
einer Periode mitverantwortlich. Damit hängt aber die 
Höhe des Lebensstandards zusammen. Und so ergibt sich, 
daß nur zuoft eine so kleine, aber von den Zeitverhältnis­
sen geforderte Neuerung sich merklich segensreich aus­
wirken kann. 

1 Nach einer jüngsten Auslassung des öKG belief sich die 
Ratenverschuldung der österreichischen Bevölkerung im Jahre 
1954 auf nicht weniger als 31/o Milliarden Schilling! 

Brandermittler auf falscher Spur 
Von Gend.-Revierinspektor RUDOLF DOLLINGER, Erhebungsabteilung des Landesgendarm�riekommandos für Tirol 

Die Erforschung der Brandursachen, mit der tie r:;.en•· 
darmerie unausgesetzt zu tun hat, fällt nicht unter ih::e 
leichtesten Obliegenheiten. Je größer die Brandwirkua� 
ist, dest(I schwerer ist es in der Regel, auf die Bnnclur­
sache zu kommen. Dies gilt besonders für Totalbrä11de. 
Als lehrreich für Brandermittlungsbeamte 'rnnn der in der 
Folge beschriebene Brand angesehen werden. 

In der Nacht zum 17. Oktober 1955 um ungefähr 
3.00 Uhr brach im Wirtschaftsgebäude des Gasthauses 
„Neuwirt" in Axams bei Innsbruck ein Brand r1us, der 
das ganze Wirtschaftsgebäude samt den .�rntevorr:iten 
und Landwirtscha.fj;§maschinen vernichtete und r:las ange­
baute Wohngebäude schwer beschädii;te. Die Feuerwehr 
von Axams und jene der benachbarten Gemeinden konn­
ten ein Ueberereifen des Feuers auf andere Obiekte 
verhindern. Der Gesamtschaden betrug fast eine halbe 
Million Schilling. 

Gemeinsam mit dem .zuständigen Gendarmerieposten 
Axams wurde am Morgen des 17. Oktober mit den Erhe­
bungen zur Klärung .der Brandursache begonnen. Von der 
Tiroler Landesstelle für Brandverhütung wurden Sachver­
ständige angefordert und .auch beigestellt. Es galt doch, 

�esen Großbrand zu klären. Durch zahlreiche Befr,-
1�ungen und Vernehmungen von Augenzeugen wurde 

versucht, die Brandausbruchstelle möglichst eng zu be­
grenzen. Dies gelang .aber nur teilweise, weil sich das 
Feuer sehr rasch und fast explosionsartig über das ganze 

Wirtschaftsgebäude ausgebreitet hatte. Zwei Auskunfts­
personen, die als '.erste zum Brandplatz kamen, gaben 
an, daß es .in der Nähe der Tenneneinfahrt zuerst und 
am stärksten gebrannt habe. Ob es auch an anderen 
Stellen brannte, wußten sie nicht anzugeben. 

Eine Zeugin, die ,das Feuer zuerst wahrgenommen 
hatte, wohnt ungefähr 20 Schritte gegenüber der Tennen­
einfahrt. Weil es ti.n der fraglichen Nacht bis gegen 2.3Q 
Uhr auf der :vor dem Hause vorbeiführenden .Straße 
ziemlich unruhig war, !konnte sie nicht gut schlafen uno 
lag zeitweise wach im Bett. Es war die Nacht V)m 
Kirchweihsonntag zum Montag, und mehrere angeheiterte 
Dorfbewohner zogen singend durch die Straßen. Sie hatte 
aus dem benachbarten Wirtschaftsgebäude des Gasthauses 
„Neuwirt" ungewohnte Geräusche vernommen, und dies 
veranlaßte sie aufzustehen 1Und durch das Fenster zu sehen, 
wobei sie das ,Feuer entdeckte. Bei ihrer Vernehmung 
gab sie an, ,daß sie ungefähr 20 Minuten vor der Ent­
deckung des Brandes 'sicher Geräusche gehört habe, als 
hätte sich jemand ,am Scheunentor zu schaffen gemacht. 
Anschließend habe sie igehört, daß jemand von dieser 
Stelle weg in !Richtung Kirche und Unterdorf gelaufen 
sei. Diese Aussagen 1schlossen die Möglichkeit ein, daß 
jemand vorsätzlich oder 1ein Angeheiterter (solche gab es 
in dieser Nacht genug) aus Fahrlässigkeit den Brand ver� 

ursacht haben könnte. Die Zeugin wurde als nervös be­
schrieben, die sich in der Nacht hinsichtlich per Zeiten 
geirrt haben könnte. U'rotzdem wurden diese Aussagen 
überprüft. Es konnte aber weder diese unbekannte Per­
son, noch andere Zeugen ausgeforscht werden, die ähn-

Nordansicht des Brandobjektes mit Wohnhaus 

liehe Wahrnehmungen gemacht .hätten. Drei Zeugen sind 
um ungefähr 2.30 Uhr beim Gasthof „Neuwirt" vorbeige­
gangen. Sie hatten weder vom Feuer etwas wahrgenommen, 
noch jemanden beim :Scheunentor oder sonst wo gese­
hen. Der Besitzer igab an, daß er keine Feinde habe,. 
denen er eine ißrandlegung zumuten könnte. Dies wurde 
auch von anderen Auskunftspersonen bestätigt. 

Durch die Sachverständigen 'per Tiroler Landesstelle 
für Brandverhütung konnten (der elektrische Strom und 
bauliche Mängel als Brandursache einwandfrei ausge­
schlossen werden. 

Sicher schien, daß der Brand in der Scheune ausgebro­
chen war. Bei der Besichtigung der Heustöcke konnte bei 
einem schon von (außen ein ausgedehnter und noch glühen, 
der Brandkanal beobachtet werden, der in Richtung Heu­
stockmitte führte. Bei ((!er nun folgenden Abtragung dieses 
Stockes, es waren 'Ursprünglich 20 Fuder Hel\, zeigten 
sich zwei weitere Kanäle mit einem Durchmesser von 
ungefähr 40 cm. Alle drei Kanäle mündeten in eine aus­
gedehnte Brandkaverne. Es waren somit die sehr typischen 
Zeichen einer Heuselbstentzündung vorhanden. Ferner 
wurde festgestellt, daß oieses Heu im regenreichen 
August feucht eingebracht wurde. Es fanden sich auch 

X \Vagenrcrnise. an welcher R. den zweiten Brand legte 
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große sogenannte „Schimmelnester" im Heustock. Kurz 
gesagt, alles deutete lauf eine Heuselbstentzündung hin. 
Dafür sprach auch ;die explosionsartige Ausbreitung des 
Feuers über das 1ganze Wirtschaftsgebäude, wie diese 
von Zeugen beschrieben wurde. Mit diesen Feststellun­
gen galt die Brandursache als geklärt. 

Am 4. März 1956 um ungefähr 23.00 Uhr bemerkten 
zwei vom Gasthaus auf dem Heimweg befindliche Männer 
ein Feuer an der südlichen Außenwand der zum Gasthaus 
„Neuwirt" gehörenden Wagenremise. •Während einer den 
Besitzer verständigte, lief der andere zur Sirene, um die 
Feuerwehr zu alarmieren. Der erst im Entstehen begrif­
fene Brand konnte poch rechtzeitig gelöscht werden. Auf• 
Grund der örtlichen 'Verhältnisse und Umstände mußte 
angenommen werden, daß der Brand gelegt worden sei. 
Vo_n einem Zeugen ,wurde beobachtet, wie der stark ange­
heiterte Knecht des ,Gasthauses Neuwirt" zur Zeit als 
die Sirene ging, ,durch eine Seite;;gasse aus der Richtung 
Brandplatz auf die Hauptstraße kam. Er war sehr auf­
geregt und mußte �in Stück gelaufen sein, weil er sehr 
rasch atmete. Von ,_dort hat er sich in ein nahes Gasthau, 
begeben, wo er ,dann noch in der gleichen Nacht vor, 
der Gendarmerie in _Axams ausgeforscht und wegen Ver­
dachtes der Brandlegung iVOrläufig festgenommen wurde. 
Er bestritt aber hartnäckig, den Brand gelegt zu haben. 
Gemeinsam mit dem Gendarmerieposten wurden am 
5. März die weiteren Erhebungen durchgeführt und der
K�echt ei�em neuerlichen y erhör unterzogen. Er ver­
wickelte sich in ,Widersprüche und gestand schließlich 
auf Grund der 'gesammelten Beweise die Brandlegun., 
A�lerdi�gs konnte er kein Motiv dafür angeben. Er stanü­
mit semem Dienstgeber �n gutem Einvernehmen. Das 
sträfliche Verhalten schrieb ter dem Alkohol zu. 

Nach dieser Brandlegung hatten auch die seinerzeitigen 
Angaben der ersten Zeugin wieder an Bedeutung ge­
wonnen, wonach sie Jin der Brandnacht zum 17. Oktober 
1955 verdächtige Geräusche ,aus der Scheune und an­
schließend Laufschritte gehört habe. Es wurde auch er­
hoben, daß der iK.necht am Kirchweihsonntag ziemlich 
viel getrunken und gegen 2.00 Uhr das Gastlokal nach 
einer Tanzunterhaltung verlassen hatte. In seiner Be­
gl�itung befa1:d sich ,sein Freund, der auch stark ange­
heitert war. Diesen hatte er auf dem gemeinsamen Heim­
weg um Zündhölzer und Zigaretten gebeten. Allerdings 
ohne Erfolg. Im Gastlokal, in dem sich der Knecht bis 
gegen 2.00 Uhr .aufgehalten hatte, konnte noch festge­
stellt werden, daß er noch einmal in das Lokal zurück­
gekommen war und sich 10 Zigaretten und eine Schach­
tel Streichhölzer gekauft hatte. Dann verließ er als letzter 
�_ast kna�p nach 2.00 Uhr das Gasthaus. Sein Heimweg
fuhrte beim Gasthaus „Neuwirt" vorbei. Während des 
B�a.ndes :war er auf dem Brandplatz anwesend. Er be­
teiligte sich trotz seines betrunkenen Zustandes an der 
Bergung des Viehes. 

In . der . Haftanstalt des Landesgerichtes Innsbruck
n�uerhch einvernommen,_ war er nicht mehr in der Lag•)' 
die . ge�ammelten Beweise zu entkräften. Er gestan� 
schließlich, auch diesen Brand im Wirtschaftsgebäude des 
Gasthauses „Neuwirt" gelegt zu haben. Er ging, wie er in 
seinem Geständnis ausführte, wieder in das Gastlokal 
zurück, nachdem er sich von seinem Freund auf dem 
gemeinsamen Heimweg vor 'dessen Wohnung ·gefrennt 
hatte. Dort kaufte er sich die Zigaretten und Zündhölzer. 
Dann wartete er \in einem nahen Versteck bis es auf 
der _Straße ruhig wurde. Um ungefähr 2.45 Uhr betrat 
er die unversperrte und ihm von seiner früheren Arbeit 
her gut bekannte Scheune zündete ein Streichholz an 
hielt dieses an das lose 'herunterhängende Heu eine; 
Stockes unweit der Scheuneneinfahrt wartete zu bis 
sich eine ungefähr 50 cm hohe Flam'.me gebildet hatte 
und lief dann !weg in Richtung Kirche und Unterdorf zu 
s�iner Wo�nunf. Als .er sich ins Bett legen wollte, er­
tonte bereits die Sirene. 

Das Objekt fiel also nicht der Heuselbstentzündung 
sondern einer Brandlegung .zum Opfer. 

Die Brandkanäle und .die Kaverne im Heustock waren 
aber in der i):Jeschriebenen Form und Ausdehnung vor­
handen. Diese können dadurch entstanden sein, daß die 
Innentemperatur des Heustockes für eine Selbstentzün­
dung vorerst nicht reichte, durch die sekundäre Feuer­
einwirkung jedoch so ,gesteigert wurde, daß es zu diesen 
typisch ausgebrannten Zeichen der Selbstentzündung kam. 

(Fortsetzung auf Seite 12) 

Bergsteigertragödie in den Karawanken 
Von Gcnd.-Oberleutnant EGON PAYER, Landesgcndarmerickommando für Kärnten 

Im Süden Kärntens .wird die Grenze nach Jugoslawien 
vom mächtigen Gebirgszug ,der Karawanken gebildet. 
Wildzerklüftet von romantischer Schönheit sind sie im 
Winter für jeden, der mit ihnen nicht vertraut ist, eine 
tödliche Gefahr. 

So wurden sie auch in den letzten Jännertagen dieses 
Jahres zwei jungen jugoslawischen Studenten aus Belgrad 
zum Verhängnis. 

Am 27. Jänner i956 um die Mittagszeit hörten die 
Zollbeamten Oswald R e i c h e n  p f a d e r  und Anton 
G r a e b n e  r während ihres Dienstganges Hilferufe aus 
dem Felsmassiv der Koschuta. Bei näherer Nachschau ent­
deckten sie am Fuße der sogenannten Hainschriese die 
Leiche eines abgestürzten Jugoslawen. 

Der Tote war etwa 600 m über die fast senkrecht auf­
strebende Felswand abgestürzt. Die im Umkreis von zirka 
20 m am Auffindungsort :vorgefundenen Blutspritzer und 
Teile der Schädelknochen Heßen erkennen, daß der Auf­
prall mit elementarer !Wucht und der Sturz fast in freiem 
Fall erfolgt sein mußte. 

Gegen 15 Uhr traf der inzwischen verständigte Gen­
�armerier,iostenko�m�ndant von Waidisch Revierinspektor 
f
yg

osef B o h  m mit emem Beamten am Unglücksort und
m weiterer Folge der Bezirkskommandant von Klagenfurt 
Bezirksinspektor Peter Allmaier mit drei Alpingendar­
men, 10 Mann des Bergrettungsdienstes Ferlach und Ober­
leutnant E. P a  y e r  mit zwei Mann der Erhebungsabteilung 
ein. 

Da die Zeit des Sonnenunterganges immer näher rückte 
und schon lange Schlagschatten das Tal mit Dunkelheit 
füllten, wuraen alle Anstrengungen unternommen, den 

Standort des zweiten .Verunglückten, der sich nach seinen 
Rufen irgendwo im oberen Teil des Felsmassives befinden 
mußte, festzustellen. Als seine Rufe gegen 17 Uhr ver­
stummten und die Nacht hereinbrach, wurde trotzdem 
fieberhaft weitergesucht. Alles ,war jedoch vergeblich. 
Die Aktion mußte schließlich wegen Aussichtslosigkeit und 
um die Rettungsmannschaften µi dem total vereisten Ge­
lände nicht unnötiger Gefahr auszusetzen, abgebrochen 
werden. Enttäuscht und niedergeschlagen sammelten sich 
die Gruppen beim sogenannten Hainschbauer, wo sich der 
Einsatzstab befand. Unablässig kreisten die Gedanken um 
den Verunglückten und man fühlte die menschliche Ohn­
macht, helfend eingreifen zu können. Der Mond war-f 
sein gespenstisches Licht über die Landschaft, und das Eis 
auf den steil �ufragenden Felsen verwandelte diese in 
märcheqhafte Glasberge. In dieser starren und kalten 
Pracht kämpfte aber ein Mensch um die Erhaltung seines 
Lebens, wobei sein ;Körper vom eisigen Frost durchdrun­
gen wurde· und _der Tod nach seinem Herzen griff. Trotz 
größter körperlicher und ,seelischer Belastung brachte er 
die Energie auf 'durchzuhalten und machte sich in den 
frühen Morgenstunden des 28. Jänner 1956 durch Hilferufe 
erneut bemerkbar. 

Daraufhin wurde in zwei Gruppen die Bergungsaktion 
wieder aufgenommen. Die Gruppe I hatte über den 
Hainschsattel entlang des Koschutakammes zur vermuteten 
Absturzstelle vorzudringen und .sollte versuchen, durch 
Abseilen den Verunglückten zu erreichen. 

Die Gruppe II unternahm den Versuch, vom Kar aus in 
die Wand einzusteigen, .wobei sich der Aufstieg infolge 
starker Vereisung derart schwierig und gefahrvoll ge-

Uebersichtsskizze von der Absturzstelle. X - -Absturzlinie des Mic hajlo Pavlovic. - o Stelle, wo Prearag Perric aufgefunden wurde. 
- A Einsatzstab. - B Absturz·stelle. � C Weg der Einsatzgruppe I und. Gruppe Frank 
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Blick gegen Süden auf die Koschuta und Absturzstelle der beiden 
Studenten. - X Auffindungsstelle des tödlich abgestürzten Mi­
chajlo Pavlovic und + des in Bergnot geratenen Prearag Perric 

staltete, daß nach stundenlangem vergeblichem ,Bemühen 
diese Aktion abgebrochen werden mußte. 

In den Nachmittagsstunden ,trafen die vom Landes­
gendarmeriekommando für Kärnten ,alarmierten alpinen 
Einsatzgruppen mit Funkgeräten ,unter Führung von Be­
zirksinspektor Stefan F r a n k  .des Gendarmeriepostens
Arnoldstein in der Stärke von 15 Mann im Unfallsgebiet 
ein. Ueber die mobile Funkstelle wurde vom Gasthaus 
Malle in Mitterwinkel .die Verbindung zum Landesgendar­
meriekommando aufgenommen, eine weitere Linie vom 
Gasthaus Malle über tragbare Geräte zum Einsatzstab beim 
Hainschbauer errichtet. Die Gruppe F r a n k, welche mit 
der auf dem Kamm befindlichen Rettungsmannschaft Ver­
bindung aufzunehmen und ,diese zu unterstützen hatte, war 
gleichfalls mit tragbaren Funkgeräten ausgerüstet und im
ständigen Kontakt mit der Einsatzleitung. Als sie nach
anstrengendem Aufstieg den Hainschsattel erreicht hat­
te, war infolge .der Dunkelheit ein weiteres Vordringen 
über die vereisten und steil abfallenden Felsen des 2087 m 
hohen Velike Vrh undurchführbar geworden, weshalb der 
Einsatz abgebrochen werden mußte. 

Da aber die Gruppe I nicht zurückgekehrt war und 
sich auch bis in die Morgenstunden des 29. Jänner 1956 
nicht gemeldet hatte, stieg Bezirksinspektor F r a n k  mit 
seinen Leuten neuerlich auf, um Aufklärung über den 
Stand der Rettungsaktion und Verbleib der Rettungsmann­
schaft zu bringen. 

Um zirka 15 Uhr erreichte den Einsatzstab ein Funk­
spruch des Landesgendarmeriekommandos, der die Be­
endigung des Einsatzes anordnete, weil die Gruppi:. I ,nach 
erfolgreich durchgeführter Rettungsaktion von Jugoslawien 
kommend über den Loiblpaß wieder auf österreichischem 
Staatsgebiet eingetroffen war. 

Uebermenschliche Leistungen hatte diese Gruppe voll­
bracht und ohne zu zögern ihr Leben eingesetzt, als es 
galt, den Abgestürzten vor dem sicheren Tod zu retten. 
Die Männer fragten in diesen schweren Stunden nicht 
nach Anerkennung oder klingenden Lohn, sondern gaben 
ein Beispiel aufopfernder Bergkameradschaft. 
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Die Gruppe I bestand aus sieben Mann, als sie am 
28. Jänner 1956 um 7 Uhr ihren gefahrvollen und be­
schwerlichen Weg antrat. Drei Alpingendarmen (Patrouil­
lenleiter Anton G a  n a t s c h n i g, Franz K r  a k o 1 i n  i g, 
beide vom Gendarmerieposten Feistritz i. R., und Patrouil­
lenleiter Karl H a d e r  1 a p p, Posten Zell Pfarre), sowie 
vier Männer des Bergrettungsdienstes Ferlach (Josef 
E i s  e n b e r g e  r, Ing. Erich K r  o b  a t h, Norbert P i b e r
und Othmar R a n  t i t s c h) .bildeten eine auf Gedeih und
Verderb verbundene Gemeinschaft. Nach aufreibender Eis­
arbeit erreichten sie nach Ueberwindung stark überwäch­
teter Grate den Gipfel des Velike Vrh, wo eine kurze 
Rast eingeschaltet wurde. Entlang des Kammes gingen sie 
sodann zur Kovce Gora, wo sie drei auf Patrouille befind­
liche jugoslawische Grenzsoldaten antrafen, welche die 
Absturzstelle bereits entdeckt hatten, und begaben :;;ich 
mit diesen dorthin. Inzwischen war es 14.30 Uhr geworden. 
Nun begann für unsere Männer ein Kampf auf ,Leben 
und Tod. Zäh und verbissen rangen sie der vereisten steil­
abfallenden Wand Meter für Meter ab. Da die vier vor­
handenen Seile nicht .bis zum Abgestürzten reichten, muß­
ten diese mit Reepschnüren verlängert werden. Der Ver­
unglückte befand sich .unter einem 10 m hohen Felsüber­
hang, was die Anbringung eines zirka 30 m langen Seil­
querganges erforderlich machte. Die Bergung selbst ge­
staltete sich äußerst schwierig und dramatisch. Der Auf­
gefundene war völlig verstört, machte einen sinnesver­
wirrten Eindruck und gefährdete durch ungestümes Ver­
halten, das auf seine große nervliche Belastung zurückzu­
führen war, die Rettungsmannschaft. Nach fünfstündig� 
harter Arbeit wurde im Schein der Magnesiumfackeln ge­
gen 19 Uhr der Kamm wieder erreicht. Ein Abseilen bzw. 
Abtransport des Verunglückten, der starke Erfrierungen 
an Händen und Füßen erlitten- hatte, auf österreichisches 
Gebiet war infolge der großen Geländeschwierigkeiten 
nicht möglich. Er wurde daher von der österreichischen 
Rettungsmannschaft mit Unterstützung der jugoslawischen 
Grenzsoldaten zur Schutzhütte Kovce gebracht, wo er 
tvon einer unterdessen eingetroffenen jugoslawischen Hilfs­
mannschaft übernommen und weitertransportiert wurde. 

Unsere Leute konnten infolge hochgradiger Er­
schöpfung, die nach 48stündigem ununterbrochenem Ein­
satz durch die übergroßen körperlichen Strapazen ein­
getreten war, den Rückmarsch nicht mehr antreten und
mußten die Nacht auf jugoslawischem Gebiet verbringen. 
Am nächsten Tag wurden sie nach St. Anna gebracht, 
wo sie von mehreren jugoslawischen Offizieren empfangen 
wurden und ihnen _Abschnittskommandant Major T r b o ­
w j t s c h Dank und Anerkennung für die vollbrachten Lei­
stungen aussprach und sie anschließend mittels Kraftfahr­
zeugen auf .den Loiblpaß zur österreichischen Bundesgrenze
befördern ließ. 

Obwohl es sich bei den Abgestürzten, wie aus dem
Touren buch des tödlich verunglückten Michajlo P a  v 1 o v i c · 
hervorging, nicht um ungeübte Bergsteiger handelte, so 
hatten sie offenbar die von jugoslawischer Seite aus leich•1 
ter zu besteigenden Karawanken unterschätzt. Nach de,11!!" 
vorhandenen Spuren zu schließen, waren die beiden Stu..:< 
Genteu am Kamm entlang gegangen. Dabei hatte P a  v 1 o-
v i c: eine überhängende Schneewächte abgetreten ur,�l ist 
i.i!,,, r ciit- auf österreichischem Gebiet befindlich =·1 Fe.! s­
wünde abgestürzt. Sein Kamerad, -:ler ihm lfili'e bringen 
wollte. glitt beim Abstieg an einer !Jeb�rh.rng·;t,�lle .ans 
und stürztE. von dort auf ein kleines Schn�eplate rn ab, w0 
er cianr. von der Rettungsmannschaft gefund-:n W'.rrde. 

Daß da�: Bergunglück nicht noch �in ,,weit2s Tode .. -
opfer forderte, ist einzig und allein i!em selbstlosen Ein­
sat-;: unserer Alpingendarmen und :\/Iännern Jes Ler5-
rettungsdienstes zu verdanken, die u:1t2r 1-Iint.an.;etzu.ng 
ihrer persönlichen Sicherheit einen jungen hoffnungs­
vr-ilE-n Menschen dem Leben wiedergaben. 

(Fortsetzung von Seite 10) 
Wahrscheinlich ist, daß wenigstens teilweise die Voraus­
setzungen für eine 'Selbstentzündung im Heustock schon 
vor Ausbruch des Brandes vorhanden waren. 

Den Brandermittlungsbeamten mag dieser eigenartige 
Fall aufzeigen, wie schwer es oft ist, die I3randursache 
zu ergründen, und iwie verhängnisvoll sich diese Dienstes­
verrichtung gestalten kann. iDer Täter erfuhr, daß eine 
Heuselbstentzündung als Brandursache festgestel! t wurde 
und fühlte sich daher in Sicherheit, so daß er den zweiten 
Brand legte. 

BEILAGE ZUR ILLUSTR_IERTEN RUNDSCHAU. DE!l GENDARMERIE 
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WIE WO WED WAS.
1. Welche Stadt steht auf „sieben 

Hügeln"? 
2. Was ist ein Wigwam? 
3. Wer war der Entdecker der 

Pockenschutzimpfung? 
4. Was versteht man unter Poetik? 

� 5 .. Wer machte den Wiener Frater 
'�llgemein zugänglich? 

0. Wie hieß die berühmte Kriegs­
flotte der Spanier? 

7. Wer waren die Flibustiere? 
8. Wie heißen die drei künstlich2n 

Sprachen? 
9. Was versteht man· unter Ex­

pose?
10. Wie heißt der größte �üßwas­

serfisch? 
11. Was ist ein Bestseller? 
12. Welche Staatsangehörigkeit 

hatte Napoleon 1. ursprünglich? 
13. Warum heißt der zehnte Monat 

Oktober? 
14. Welches Tier ist den Siamesen 

heilig? 
15. Woraus bestanden die Augen­

gläser der Römer? 
16. Welches Pferd bezeichnet man 

als Sattelpferd? 
17. In welchem Land grüßt die 

Dame den Herrn zuerst? 
·• 18. Wie heißt die Schutzheilig= 

� von Frankreich? 
19. Was ist eine Krypta? 
20. Wie hieß der öffentliche Ver­

sammlungsplatz im alten Rom? 

1 Welt und Wissen 
I. Geographie

Kapitel 2: Wie unsere Erde sich 
als Weltkörper gebildet hat 

Wie in der Geschichte der Völk2r, 
so unterscheidet man auch in der 
Geschichte <ler Erde als Weltkörp.'!r 
mehrere große Abschnitte der Ent­
wicklung, von denen der eine den 
Boden des folgenden bildet: 

Bei der Frage über die Entste-, 
hung der Erde kann es sich nur um 
Hypothesen handeln, das heißt um 
Behauptungen, welche die Tatsache 
überzeugender Wahrscheinlichkeit für 

sich haben. Die wichtigste derselben 
ist die Theorie, die der deutsche 
Philosoph Immanuel Kant (1724-1,804) 
aufgestellt hat; sie wurde auf Grund 
selbständiger Forschung später von 
Laplace. einem französischen Gelehr­
ten, wiederholt und wird deshalb 
allgemein als die „Kant-Laplacesche 
Theorie" bezeichnet. 

Nach derselben war unser g.::rn­
zes Planetensystem ursprünglich eine 
im Weltraum sc'bwebende Gasmass�, 
deren Ausdehnung sich weit über. d1�
Bahn der entferntesten Planeten er­
streckte. Diese Gasmasse, vielleicht 
ähnlich den s'ogenannten Nebelflek­
ken, die heute noch im We'ltraum 
beobachtet werden, besaß eine sehr, 
hohe Temperatur und eine Achseq­
drehung von Westen nach Ost2n. 
Die unausgesetzte Wärmeausstnh­
lung in den kalten ;weltraum h„tte 
eine allmähliche Aökühlung, diese 
eine Verdichtung und diese wiederum 
eine Beschleunigung der rotierenden 
Bewegung des Gasballes zur Folge. 
Da aber bei jeder drehenden Bewe­
gung die Fliehkraft zur Wirksam­
keit gelangt und mit der Geschwin­
digkeit wächst, so erfuhr die kugel­
förmige Neb

.
elmasse eine vielle1cht 

nahezu linsenförmige Abplattung, 
und bei immer weiterer Abkühlung, 
stärkerer Verdichtung, schnellerer 
Bewegung und zunehmender Flieh­
kraft löste sich am Umf.ange ein" 
ringförmige Masse ab. Dieser „Ga.s­
ring" behielt zunächst seine ur­
sprüngliche Bewegung bei, verdich­
tete sich aber allmählich durch Ab­
kühlung und zerriß endlich in zahl­
lose Stücke, die sich sofort zu ein­
zelnen Kugeln zusammenballten, für 
sich rotierende Bewegung annahmen 
und gleichzeitig die ursprüngliche
Achsendrehung beibehielten, so daß 
sie sich nun um die innerhalb ihrer
Bahn liegende Zentralmasse beweg­
ten. 

Da aber die in der Bahn der 
ursprünglichen Ringform kreisenden 
Gasmassen verschieden groß waren 
und demgemäß verschiedene Ge­
schwindigkeit besaßen, so mußten in­
folge Anziehung der Massen sich 
alle nach und nach zu einem Gas­
ball vereinigen, welcher dann neben 
der Kernmasse seine Bewegung brt­
setzte. So entstand der erste, äußerste 
Planet. 

Mit der fortschreitenden Verdich­
tung der Zentralmasse wuchs die 
Rotationsgeschwindigkeit, und es er­
folgten im Lautfe der Zeit neue L:JS-· 
reißungen äußerer Ringe, aus wel­
chen die Planeten der Reihe nach 
entstanden sind. An einzelnen dersel­
ben wiederholte sich dieser Vorgang 

im kleinen, und dadurch entstanden 
die Trabanten und Monde. 

Unsere Erde ist der drittletzte 
Planet,- nach ihr entstanden noch 
Venus und Mars, und damit hat un­
ser Planetensystem den Abschluß er­
reicht. Am Mittelpunkt derselben 
blieb. die Sonne als eine gewaltige 
Zentralmasse, und ihr2 Anziehung 
erhält die Planeten in ihrer Bahn, 
welche sich in doppelter Rotation, 
nämlich um ihre eigene Achse und
gleichzeitig auch um die Sonne b2-
wegen. 

Auf Grund der Kant-Laplaceschen 
Theorie und unter der Voraussetzung 
andauernder Wärmeausstrahlung un­
terscheidet man · an den aus einem 
Gasball entstandenen Weltkörpern 
fünf Phasen der Entwicklung. Di<! 
erste Phase ist die des glühend-g<:is­
förmigen Zustandes, wie er bei den 
planetarischen Nebeln vorausgesetzt 
werden muß. Es folgt die Phase d<!S 
glühend-flüssigen Zustandes, wie ilm 
vermutlich die Fixsterne mit gleich­
mäßiger Helligkeit besitzen. Hieran 
schließt sich die Phase der Schlak­
kenbildung, die allmähliche Entste� 
hung einer kalten, nicht leuchtenden 
Oberfläche, wie es wohl bei den
Fixsternen mit veränderlichem Licht­
glanz der Fall ist, und bei denen 
mit roter Farbe, welche ihrem Glut­
zustande entspricht; im Stadium des 
Ueberganges von ·dem glühend-flüs­
sigen Zustand zu dem der Schlak­
kenbildung befindet sich die Sonne. 
Der Schlackenbildung reiht sich die
Phase der Zerberstung der bereits
erkalteten Oberfläche an, hervc>rge­
rufen durch die inneren Glutmass2n 
und die darin begrüncleten Erupfr:i­
nen derselben; man meint, derartig2 
Zustände seien das plötzliche Auf­
leuchten neuer Sterne. Den Schluß 
bildet die Phase der fortschreiten­
den Verdickung der Erstarrungsrinde, 
auf welcher sich die Wasserdämpf2 
verdichten und welche schließlich 
zur vollständigen Erkaltung des Him­
melskörpers führt; in dieses Stadium 
ist unsere Erde bereits eingetreten, 
nachdem sie die vorhergehenden 
Phasen durchlaufen hat. 

Das aus unterirdischen Lagern 
gewonnene Kochsalz, das sogenannte 
,, . ..... ", ist vor Jahrmillionen aus 
ausgetrockneten Salzwasserbeck<!n 
entstanden. 
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Was wiegt ein Sonnenstrahl? 

Ein Witzbold wird vielleicht ant­
worten: ,,Den Vier-Komma-Sieben­
trillionsten Teil eines Nichts!" Als) 
gar nichts! Lustig geformelt, aber 
falsch! Auch Licht ist nicht ein 
Nichts, sondern ein Etwas, und alles, 
was etwas ist, wiegt auch etwas. M.ag 
es noch S'.l leicht sein. 

Nach der sogenannten „Quanten­
lehre" haben wir uns das Licht als 
eine Art Energiestoff vorzustellen, 
der aus einer Unmenge winzigster 
Kugelteilchen besteht. ,,Photonen'' 
heißen diese kleinsten Lichtteilchen. 
Sie sind gleichsam die Atome der 
„Lichtmaterie" und bewegen sich mit 
einer Geschwindigkeit von . 300.000 
Kilometern in der Sekunde fort. 

Ein Lichtstrahl ähnelt, bildlich 
gesprochen, einem Wasserstrahl, der 
aus einer Feuerspritze zischt. Nur 
sind die „Lichttröpfchen" unver­
gleichlich viel kleiner als die Wasser­
tröpfchen. Infolgedessen ist auch die 
Energie, d!e sie transportieren, 
äußerst gering. 

Immerhin übt auch das Licht einen 
Druck aus. Je heller eine Lichtquelle 
strahlt, desto stärker ist der „Strah­
lungsdruck". Begreiflich! Je mehr 
Licht, desto mehr Photonen. Würde 
man zum Beispiel eine gewöhnliche 
Kanonenkugel, etwa 16 cm im Durch­
messer, auf 50 Millionen Grad, die 
Temperatur des Sonnenzentrums, er­
hitzen, so würde der von ihr aus­
gehende Strahlungsdruck jeden M.ann 
umlegen, der sich ihr auf 80 km 
näherte. 

Man könnte also, falls man in 
der Lage wäre, so hohe Temperatu­
ren zu erzeugen, Lichtgeschütze 
bauen, womit man feindliche Trup­
pen wirkungsvoller beschießen kö,nnte 
als mit Maschinengewehren und 
Schnellfeuerkanonen. Ja, man könnte 
damit auf weiteste Entfernungen hm 
jeden feindlichen Vorstoß unmöglich 
machen. Riesige „Lichtpanzer" könnte 
man um sich herum auftürmen, die 
keiner, auch der Mutigste nicht, zu 
durchbrechen ·vermöchte. 

So weit sind aber unsere Licht­
techniker noch lange nicht. Mit den 
heutigen Lichtquellen könnten wir 
den angreifenden Feind höchstens 
durch Blendung beirren, aber nicht 
umlegen. Selbst unsere Riesenschein­
werfer (mit einer Lichtstärke von 
mehr als einer halben Milliarde 
Kerzen) vormögen nur geringe Strah­
lungsdrücke zu erzeugen. Das Licht 
zum Beispiel, das von einem 50-PS­
Scheinwerfer innerhalb eines ganzen 
Jahres .ausgeht, wiegt nur den hun­
dertsten Teil eines Gramms. 

Unsere Sonne dagegen schleu­
dert in jeder Minute 250 Million2n 
Tonnen Lichtstoff in den Weltraum. 
Davon erreicht freilich nur der aller­
geringste Teil die Erdoberfläche. Der 
ganze Sonnenschein, der in 100 Jah­
ren die Erde trifft, wiegt nur den 
50. Teil der Regenmenge, die während
eines Wolkenbruchs in einer einzi­
gen Sekunde niederprasselt. Und die

II 

Lichtmenge, die den Körper eines 
im Sonnenbad ausgestreckten Mannes 
„belastet", hat kaum das Gewicht 
einer kleinen Fliege. Wir haben alsJ 
in dieser Beziehung keinen Grund, 
die Sonne als „drückend" zu ver­
leumden. 

Ein Wiener hat seinen Cousin aus 
der Provinz in der Stadt herumge­
führt und ihm alle möglichen Se­
henswürdigkeiten gezeigt. Abends 
sitzt er mit ihm gemütlich in einem 

. Lokal und erw;:trtet, daß sieh der 
biedere Mann über das Gesehene 
ausspricht. Doch der schweigt be­
harrlich und starrt unausgesetzt auf 
den Garderobeständer. Das ver­
drießt endlich den ..Großstädter und 

· er sagt ärgerlich zu ihm: ,,Da hab'
ich mir nun die erdenklichste Mühe 
gegeben, dir die Wunder der St�dt 
zu zeigen, und erwarte, daß du dich 
darüber äußerst, du aber sagst kein 
Wort, sondern starrst immerfort miß­
trauisch auf deinen Mantel. Nun 
schau das tu ' ich doch auch nicht." 
Trock'en erwidert der Cousin darauf: 

Das brauchst du auch nicht, deiner 
i�t schon lange weg ... " 

* 

Das Glück hängt oft an Kleinig­
keit�n man muß es nur zu finden 
wisse�!" erzählt Mister Pim. ,,Ich be­
warb mich einmal um eine Stelle, 
wurde aber abgewiesen. Und gerade 
wie ich das Zimmer des ·chefs ver­
lasse, sehe ich eine Nadel auf dem Bo­
den liegen, bückte mich ... " ,,Ab, kann 
mir schon denken, wie es weiter­
geht!" unterbricht einer. ,,Man sah, 
daß du dich bücktest, daß du also 
ein sorgfältiger Mensch bist, man, 
rief dich zurück, und du bekamst 
den Posten doch, nicht wahr?" 
„Nein!" sagte Mister Pim. ,,Man sah 
nicht, daß ich mich bückte .und die 
Nadel aufhob und einsteckte. Und 
das war gut - es war nämlich eine 
Brillantnadel ... " 

* 

Mull. litt an Migräne. Er holte den 
Arzt. Der Arzt beklopfte Mull hin­
ten und vorne. ,,Essen Sie mäßig", 
sagte er dann, ,,trinken Sie wenig, 
rauchen Sie wenig, gehen Sie zeitig 
schlafen, stehen Sie früh auf und 
machen Sie viel Bewegung an der 
frischen Luft." Mull meint: ,,Ja, wenn 
ich das alles tun wollte, Herr Dok­
tor, brauchte ich doch keinen Arzt." 

* 

Max geht mit einem Fräulein 
spazieren. Max bekommt Hunger und 
will in ein Restaurant. Das Fräulein 
ist einverstanden. ,,Aber nur auf 
geteilte Rechnung" sagt sie. Max 
macht Geschichten. Das könne er 
nicht. Das mache er nie. Das sei 
ihm überaus peinlich. Das Fräulein 
bleibt fest. ,,Nein, Max, Sie zahlen 
dort f-ür mich, und ich gebe Ihnen 
nachher wieder, was Sie für mich 
ausgelegt haben." Max ißt. Das Fräu­
lein bestellt sich ein Schnitzel zu 
10 S und eine Limonade zu 2 S. 

Max zahlt. Das Fräulein schiebt Max 
12 S hinüber. ,,Wieso?" fragt Max. 
Ein Schnitzel zu 10 S und eine Li­

;.;,onade zu 2 S." Da meint Max: 
„Gewiß. Aber entschuldigen Sie 
schon, ich bekomme nämlich noch 
2 S als Hälfte vom Trinkgeld." 

* 

Zwei ältere Herren, die sich noch 
nicht daran gewöhnt hatten, es unan­
stößlich zu finden, daß Frauen sich 
schminken und den Lippenstift ge­
brauchen, beobachten, wie eine Dame 
ihr Gesicht auffrischt. Da sagte einer 
der Herren: ,,Ich kann mir nicht 
helfen. Diese unbekümmerte Fassa­
denaufputzerei ist doch offenkundig 
schamlos. Der Freund erwiderte: 
„Nach meiner Ansicht ist diese Dame 
ebenso rücksichtsvoll wie beschei­
den. Sie bemalt sich, weil sie sich 
schämt, ihr Gesicht, so wie es ist, 
sehen zu lassen." 

* 

Ein junger Mann, der sich für die 
politische Laufbahn vorbereiten 
wollte und ein großer Schwätzer 
war, ging zu einem Redner, um U� 
terricht zu nehmen. Nach kurzer Zei't!"
forderte der Lehrer den doppelten 
Betrag für eine Stunde. Ueberrascht 
durch die Erhöhung des Stunden­
honorars fragte der Schwätzer: ,,Wa­
rum fordern Sie von mir das · Dop­
pe.l te ?" Der Lehrer antwortet: ,,Das 
hat seine guten Gründe - weil i._ch 
Ihnen zweierlei beibringen muß, die 
Kunst, reden zu lernen und - ,den 
Mund zu halten." 

*1 
In übermütigster Laune gingen 

zwei Studenten an einer Mühle vor­
bei und bemerkten an einem Fenster 
einen älteren Mann, der ziemlich 
häßlich aussah. Ein absonderlicher 
Bart trug dazu bei, ihn ein wenig 
affenähnlich erscheinen zu lassen. Da 
spöttelt einer der jungen Leute: 
,,Hier muß ein Sonderling wohnen, 
denn er hält sich einen Affen." Der 
Mann im Fenster erwidert mit be­
haglichem Schmunzeln: ,,Nein, hier 
wohnt ein Müller, denn seine beiden 
Eseln sind eben . vors Haus gekompi
men." 

Arzt: ,,Ich würde Ihnen vor allen 
Dingen Bewegung raten, müssen Sie 
recht viel sitzen ?'1 

Kranker: ,,Ach nein, es geht, das 
letzte Mal waren es nur zwei Mo­
nate." 

* 

Seine Erholung. ,,Na, Mitzi, was 
sagst du zu der Landschaft?" 

,,Ich bin sprachlos." 
„Bravo! Dann bleiben wir acht 

Wochen hier." 
* 

„Sie haben also aus Liebe auf den 
ersten Blick geheiratet?" 

„Leider ja, denn hätte ich noch 
einen zweiten Blick getan, wäre ich 
heute noch glücklicher Junggeselle." 

1 
1 1

2
1
3 

1 14 1 1
5 

1 1
6

11 
8 

1 1 leLLel
y 

1 I_I 
1• 

10 

1 1•1 
,.,II 1 

,., 
12 

• 
13 

1 1 1 ,.,,4 
15 16 

eL1•1
11 

1
1s 

1 
19 

1 .

I

_L«
O 

1 

1•1 1e121 
1 1

22 
1•1 1•1 

23 
124 1e1

25 

1 1 ie:
2

6 1 
27 

1 •1• 1•1
28

1 
29 

1 1e1
30 

1 1 
31 

1 1 1 1 1 1 1 

'Na a g J! e c h t :  1. Bergtour. 8. Stadt 
im Sudetenland. 9. Gegen (latein.). 10. 
Flächenmaß (abgekürzt). 11. Aber 

& (ital.). 12. Großbritannien (abgekürzt). 
1,W'/ 13. Bekannte deutsche optische Firma. 

14. Zu (latein.) 15. Selbsthilfe in 
Rechtsdingen. 17. Schlangenartiger 

Herr: ,,Ich möchte zahlen, Herr 
Ober! Ich hatte eine Suppe, ein Wie­
ner Schnitzel, eine P.ortion Rotkraut, 
Mehlspeis und ein Gösser. Was macht 
das?" 

Kellner: ,,3 Schilling 25 Groschen! 
Hat der Herr noch etwas?" 

,,Ja, einen großen Hunger!" 
* 

Die Vorsitzende des Wohltätig­
keitsvereines besichtigte das Gefäng­
nis. Dabei sprach sie auch einen der 
Gefangenen. 

,,Ich bedaure Ihre arme Frau." 
„Welche? Ich sitze nämlich weg,m 

Bigamie." 
* 

Die Fürsorgerin redet dem Ein­
brecher im Zuchthaus zu, doch v<m 
nun an auf ehrliche Weise sein 

,. Brot zu verdienen, un� fragt ihn:
„Haben Sie schon irgendwelche .- Pläne für die Zukunft, wenn Sie Ihre 

Strafe ,verbüßt haben?" 
„0 ja, Fräulein", antwortete der 

schwere Junge hoffnungsfr.oh; ,,ich 
habe die ];>läne von zwei Banken 
und einem Postamt." 

* 

,;vvarum", sagt ein Kel,].ner zu 
seinem Kollegen, ,,schmeißt du den 
Kerl nicht raus, der dort unter dem 
Tisch schläft?" 

,,Ich bin doch nicht verrückt", 
meint der andere. ,,Jedesmal wenn 
ich ihn wecke, zahlt er seine Rech-
nung!" 

* 

,,Wer war der erste Radiotech­
niker?" 

„Adam, aus seiner Rippe entstand 
der erste Lautsprecher." 

* 

„Gestern habe ich gearbeitet, bis 
ich umgefallen bin." 

,,Aber geh, was hast denn ge­
macht?" 

,,Wein abgezogen!" 

Auflösung äämtlicher Rät3el in 

der nächsten Beil.age 

Fisch (Mehrz.). 19. Wasserrand. 20. 
Wie 19 waagr. 21. Fr.agewort. 23. Hee­
reskraftfahrzeugpark (abgekürzt). 25. 
Himmelsrichtung. 26. Ungekocht. 27. 
Milchprodukt. 28. Kochsalzhaltiges 
Wasser. 29. Männl. Vorname. 30. Bib­
lischer Berg. 31. Gebirgsgruppe in 
Südtirol. 

S e n k  r e c h t  : l. Titel für Lehrer 
im hochalpinen Dienst der Gendar­
merie. 2. Rotwild. 3. Bewohner der 
steirischen Hauptstadt. 4. Vor- und 
Zuname eines steir. Gend.-Patrouil­
lenleiters, der mit der Silb. Med. f. 
Verd. als Gend.-Bergführer ausge­
zeichnet wurde (siehe Gend.-Rund­
schau, Folge Nr. 6/1955). 5. Ort ,am 
Fuße des Dachstein. 6. Und (lat.). 7. 
Landschaft .in Westdeutschland. 14. 
�ngl. Bier. 16. Ort in Aegypten 
(österr. Zigarettensorte). 18. Beleidi­
gung. 21. Fragewort. 22. W�e 6 .senkr. 
24. Viereck. 28. Engl. Adelstitel. 30.
Summa (abgekürzt). 

Gend.-Revierinspektor 
Josef W a�c h. 

Sommerfrische Gschnaselkirchen. 
Ein irrtümlich hierher verirrter Gast 
ruft im Gasthaus den Kellner: 

,,Herr Ober, bitte Zahnstocher!" 
,,Bedaure, ist eben in Benützung." 

* 

„Was ist flüssiger als 
,,Die Schwiegermutter! 

überflüssig!" 
Wasser?" 

Sie ist 
* 

Arzt: ,,Na, Michel, wie gehts dei­
ner Frau?" 

,,Schlechter, Dokta!" 
,,Hast du ihr auch die Medizin re­

gelmäßig gegeben?" 
,,Woll, w.c�ll." 
,,Und diese vor Gebrauch geschü,t­

telt?" 
,,Nur amal sie hat soviel ge-

schrien!" 
* 

Inge gesteht eben ihrer Mutter, 
daß sie bald heiraten möchte, aber 
sie ist erst 17 Jahre alt. 

.,Aber, Kind", warnt die Mama, 
das Heiraten muß man sich heutzu­

tage gut überlegen, die Männer wer­
den •immer schlecht!;!r!" 

„Eben darum muß ich schnell 
heiraten, sonst bekomme ich später 
- einen noch schlechteren!"

*

Was ist für ein Unterschied zwi­
sch�n einer Zigarre und einer Schwie-
germutter?" . . Bei der Zigarre smd die ersten
Züg� die besten, bei der Schwieger­
mutter die letzten." 

* 

Mutter mehrerer heiratsfähiger 
Töchter zu einem bekannten jungen 
Mann: . Nun, Herr Meier, denken Sie 
nicht bald daran, sich ein glückliches 
Heim zu· schaffen?" 

Gott bewahre, ich schwärme 
mehr für heimliches Glück!" 

... daß der Erreger der Cholera 
Kommabazillus heißt. 

.. . daß ein Yak ein tibetanischer 
Grunzochse ist. 

. .. daß der Wikinger Rurik (im 
9. Jahrhundert) das russische Reich
gründete. 

... daß nur die indische Elefanten­
art zähmbar ist. 

.. . daß Chinin aus Chinarinde ge­
wonnen wird. 

.. . daß man unter Exegese die Bi­
belauslegung versteht. 

DFN/tSPO� 
Ein Mann sollte 3 Liter Leitungs­

wasser auf eine Temperatur vJn 
genau 70 Grad bringen. Er h;itte 
einen Gasherd zur Verfügung, ein 
Einliter- und ein Vierlitergefäß, aber 
kein Thermometer. Das Wasser in 
der Leitung, das wußte er, hatt� 
eine Temperatur von genau zehn 
Grad. Unbekannt aber war ihm, daß 
ein Liter Wasser von 10 Grad Cel­
sius 10 Wärmeeinheiten hat, daß 
folglich 3 !Liter von 10 Grad ·3 X 10 = 
30 Wärmeeinheiten, 3 Liter von 
40 Grad 3 X 40 = 120 Wärmeeinhei­
ten haben, und 150 fort. Hätte er 
nun diesen Sachverhalt gewußt, dann 
hätte er sich nicht erst ein Thermo­
meter zu beschaffen brauchen, um 
seine Aufgabe lösen zu können. Er 
hätte ja nur . . . Nun, was hätten 
Sie an seiner Stelle getan? 

. 

.J4.uµdJu.11.g. deJ&. su,t�d � deJ&. 
cM.ai-N.w,un.M 

Wie, wo, wer, was? 1. Den gegen­
wärtigen Zustand. 2. In Greenwich. 
3. Fünf. 4. Monegassen. 5. Pankn.­
tius, Servatius und Bonifazius. Am 
12., 13. und 14. Mai. 6. Das Auswei­
den des Wildes'. 7. Der Schotten. 
8. Synthese. 9. Ein am 29. Februar
Geborener. 10. Ebenholz. 11. Tibet. 
12. Tegucigalpa. 13. In Palästina. 14.
Schulze-Delitzsch. 15. Lukas. 16. Der 
Genfersee. 17. Jersey. 18. Eine Mar­
melade, die ganze Früchte enthält. 
19. Rot-weiß-blau. 20. Durchsieh tiges,
biegsames Glas. 

Wie ergänze ichs? Flieger, Steher. 
Denksport. Sechsmal oder sieben­

mal im Jahr, je nachdem, wann s�e 
damit beginnen. Essen sie zum B:c1-
spiel gleich am l. Jänner gemein­
sam zu Mittag, dann siebenmal. 

Kreuzworträtsel. S e n k  r e c h t: L 
Ire. 2. Se. 3. Ex. 4. L. 6. Ria. 7. One. 
8. Ski. 9. Aas. 11. Aachen. 12. Lehar.
15. Gefreite. 16. Boe. 17. List!!. 18.
Mob. 20. Teilen. 21. A. C., 22. Th. 
23. Tee. 24. Isar. 27. Save. 28. M.o1tt.
29. Ni. 30. Oere. 31. Sen. 32. MA. 34.
KZ. W a a g r e c h t : 1. lsel. 5. 
Arosa. 10. Rex. 11. Al. 13. Inka. 14.
Aegäis. 16. Blache. 18. Moi. 19. H::ift. 
21. At (Atmosphäre). 25. Ten. 26. Eis.
27. See. 28. Milano. 31. Sa. 3Z, Ma­
terie. 33. Ev. 34. Katen. 35. Nerz. 
36. Ode.

III 
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Jäger? Keine Spur - ·Motorrad­
fahrer! 

Sag', wenn es genug ist, Mac! 

Bei Meiers war gestern Kinder­
jause. Heute läutet das Telephon und 
es meldet sich Kunz am Apparat: 

„Hallo, Meier, mein Maxi ist so 
begeistert von dem weichgepolster­
ten Kinderklosett, das ihr habt. S'lg, 
wo bekommt man denn ein solches?" 

,,Kinderklo?" staunt Meier. ,,Aha!" 
brüllt er wütend, ,,jetzt weiß ich, 
wer gestern auf unsere Kochkiste ge­
gangen ist!" 

IV 

Wie schade, daß das Fahrrad noch 
nicht erfunden ist! 

„Sag, warum kommt denn der 
Meler nicht mehr in unseren Turn­
verein?" 

„Der hat einen neuen Sport, er 
lernt boxen." 

,,Ja, aber warum denn?" 
,,Weil er heiraten will." 

* 

Die Filmdiva hat sich einen neuen 
Diener engagiert. 

„Das geht nicht Jan", sagt sie 
tadelnd, ,,daß Sie, ohne anzuklopfen, 
hereinkommen, ich könnte mich ja 
einmal gerade umziehen!" 

,,Keine Sorge, Mylady", sagt die­
ser korrekt, ,,,,ich sehe -immer zuerst 
durch das Schlüsselloch." 

* 

„Aber SepP,l", redet der Pfarrer 
ins Gewissen, ,,du sagst immer, die 
Resi vom Oberhof ist deine Zukünf­
tige und dabei sieht man dich immer 
mit der Kellnerin vom ,Goldenen 
Ochsen'!" 

„Ja meL .. , das ist eben meine 
Gegenwärtige." 

,,OHNE WORTE !" 

Sie haben keine Kennummer? - Dasfmacht nichts, ich weiß sie auswendig! 

Will mir, bitte, jemand behilflich 
sein und ihm den Kopf halten? 

Der Lehrer erklärt in der Sch.ue 
den Begriff des Bedankens: 

„Also, Fritzerl", fragt er, ,,was 
sagst du, wenn dir der Vater einem.-_,Schilling schenkt?" � 

Fritzerl denkt nach, aber weiß 
es nicht. Also hilft der Lehrer: 

„Nun, Fritzerl, was sagt deine 
Mutter, wenn ihr der Vater das 
Wirtschaftsgeld gibt?" 

,,Ist das alles?" 

1 Gend.-Rittmeister RUDOLF GRUBER 1 

... auf der :Srucker Lagerstraße wie 1934/35 
Heller Sonnenschein lud die Teilnehmer an einem 

Sonntag im April zu einer Autobusfahrt von Wien nach 
Bruck an der ILeitha und ins Burgenland ein. Ehemalige 
Gendarmerieaspiran ten des Kurses 1934/35 mit ihren An­
gehörigen waren gekommen, um Erinnerungen an eine 
Zeit aufleben zu lassen, die als die schönste angesehen 
wird - die Gendarmerieschulzeit. 

In einem modernen Reisebus der Firma Kolda wurde 
Carnuntum erreicht, dort die Ausgrabungen und das 
Museum besichtigt. Hainburg war das nächste Fahrtziel. 
Ein kleiner Ausflug ,auf den Röthelstein ermöglichte einen 
Blick auf das Hügelland jenseits der Staatsgrenze und 
auf Theben. Dann aber kam Bruck in Sicht und damit 
der Höhepunkt des insgeheimen Wunsches der Reiseteil­
nehmer - das Brucker Lager. Vorbei am hohen Freiheits­
denkmal und vorüber am großen Korb, der das Scharf­
schießen im Lagerumkreis anzeigt, und schon waren wir 
auf der Brucker Lagerstraße. Zweiundzwanzig Jahre zu­
rück rollten die Erinnerungen, und alles wurde wieder 
lebendig, der Frühsport, die harte Ausbildung, Marscheins 
auf der Lagerstraße, ja es hätte nicht viel gefehlt, und 
wir wären wieder unter Trommelwirbel und Hörnerklang 
marschiert - wie ,damals. Plötzlich waren wir gesprächig 
und lebhaft wie Buben, und erst langsam, als wir die 

t.A, angetroffenen Zerstörungen sahen, gewann wieder die
-- Gegenwart die Oberhand. Verwachsen und verwildert die·. Hänge des Monte Schwizio und da und dort noch zurück-

gebliebene Zeichen einer fremden Lagerbesatzung. 
In Bruck wurde Mittagsrast gehalten. Inzwischen schlug 

das Wetter um, konnte aber der Reiselaune keinen Ab­
bruch tun. Nach Kaisersteinbruch, dem einstigen Mekka 
aller Gendarmerieaspiranten, konnten wir nur aus der 
Ferne unsere Blicke richten. - Die Straßenverhältnisse, 
verursacht durch das ,einfallende Schlechtwetter, ließen 
eine Anfahrt dorthin .nicht zu. Dafür wurden Anekdoten 
erzählt - angefangen i\lOm Haarschnitt Fiesko bis zum 
siebenten Zug (die besten Marschierer). 

Der Neusiedler See, das burgenländische Meer, lockte 
uns ebenfalls an, -trotz hohen Wellenganges und Sturm­
regens in tosender Brandung. Dann aber wurde St. Mar­
garethen angesteuert, wo uns die burgenländischen Gen­
darmerieaspiranten erwarteten. Der Vertreter der Burgen­
länder hieß uns herzlichst und in launigen Worten will­
kommen, worauf der Sprecher der Wiener in ebenso 
launiger Weise parierte. Damit stieg die Stimmung be­
trächtlich an. 

Letzten Endes kam aber wieder die Disziplin zum 
Durchbruch und mahnte zur Heimkehr. 

Noch einmal klang in der Abenddämmerung das Lied 
auf: ,,Es zog ein Regiment vom Burgenland herauf, es 
zog ein .. . und ein Bataillion Gendarmen". Dann verließen 

• wir mit den besten Eindrücken dieses gastliche Grenzland.

Ein folgenschwerer Unfall 

��\ -�.._ _._ ... 
Ein 5ljähriger Krankenknssendirektor fuhr von Innsbruck Rich. 
tung Imst und kam in einer leichten Rechtskurve, nachdem er 
eine1n anderen Plnv vorgefahren war, aus nicht geklärter Ursache 
über die Strnßeiunitte auf die linke Straßenseite und fuhr auf 
einen entgegenkommenden Omnibus auf. Die Folgen waren -
wie das Photo zeigt - verheerend. Der Direktor, der allein im 
Wagen saß, war sofort tot. Der Wagen wurde schwerstens be-

schädigt 

dvfiw1.i.l� 

�fMr .. 
hör! man oll i:2 

1 
\, 

den Vati sagen. 

Schließlich wird 

es ihm zu viel -

Lösung klar: 

MAXIMILIAN KÖNIGER, Wien 1, Stubenring 20 

ADLERWERKE - FRANKFURT AM MAIN 
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Ernstes und Heiteres von einer Patrouille im 
steirischen Hochgebirge 

Von Gend.-Revierinspektor RUDOLF GöTZL, Gendarmeriepostenkommando Neuberg, Steiermark 1 

Mit vorliegender Schilderung gestatte ich mir, Ihnen 
sehr geehrte Leser, einen kleinen Ausschnitt von dem 
schweren, aber auch schönen Dienst im Bereiche eines 

Gendarmerie-Hochalpinpostens zu vermitteln. 
Die Gendarmeriedienststelle, um die es sich hande;t, 

umfaßt ein Gebiet von fast 170 Quadratkilometer, wovon 
ein nicht unbeträchtlicher Teil alpinen und hochalpinen 
Charakter aufweist. Man müßte tagelang wandern, um das 
weitverzweigte Gebiet optisch erfassen zu können. Zum 
Ueberwachungsrayone zählen aber nicht nur Almen, Berg­
rücken, Felsmassive, Hochwälder, Flußläufe und ähnliche 
Terrainstücke, sondern auch längere Bundes- und Lsndes­
straßenzüge. Damit möchte ich bloß feststellen, daß der 
Gendarmeriedienststelle allein aus den aufgezeigten Ver­
schiedenheiten hinsichtlich der Geländeformen ein nicht 
unterschätzbares Pensum an Pflichten und Aufgaben er­
wächst. Bedingt durch den immer dichter auftretenden 
Verkehr, der in den letzten Jahren dem Straßenbild seine 
Prägung verleiht, müssen auch die Gendarmeriebeamten 
eines Hochalpinpostens vorwiegend im Verkehrsüber­
wachungsdienste eingesetzt werden. Abweichend von dem 
eigentlichen Thema darf ich daher bemerken, daß durch 
Intensivierung der Verkehrsüberwachungspatrouillen er­
fahrungsgemäß so mancher Verkehrsunfall ausblieb. Die 
von maßgeblichen Stellen vertretene Meinung, ,,das Vor­
handensein ständiger Verkehrspatrouillen auf den Straßen­
zügen würde eine mahnende Wirkung bei allen Teilneh-

Gcndarmeriehochalpinist 
(Gendarmeriebergführer Patrouillenleiter Rupert Pock, Gendar­

meriehochalpinstelle Neuberg/Mürz) 
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mern am Verkehr hinterlassen", ist zweifellos akzeptabel. 
Trotzdem dürfen die permanenten Rayonsstreifen und -
bezogen auf die hiesige Dienststelle -, besonders hier 
die Alpin- und Hochalpinpatrouillen, unter keinen Um­
ständen in ein Stadium sekundären Ranges abgedrängt 
werden. Aus dieser Erkenntnis ergibt sich die Notwendig­
keit, die zur Erhaltung der Einsatzbereitschaft und Ein­
satzfähigkeit der Gendarmeriealpinisten (Gendarmerieberg-

,,Raxkirchlein". Im Hintergrund das „Karl-Ludwig-Haus". 

führer und -hochalpinisten) erforderlichen Hochalpin­
patrouillen in bestimmten Zeitabständen vorzunehmen. 

Eine Hochalpinetour, von der hier die Rede ist, be­
inhaltet nicht allein die Wanderung im Hochwald, den 
Anmarsch über Geröllhalden bis zur Kletterübung in den 
Felswänden, sondern sie soll auch aufzeigen, wie abwechs­
lungsreich sie an Freuden, Strapazen und nicht zuletzt an 
Gefahren sein kann. Daß bei solchen Touren der Wetter­
gott eine nicht unbedeutende Rolle spielt, sei nur am 
Rande vermerkt. 

Ein herrlicher Oktobersonntag sollte bei der Durch­
führung des Vorhabens bestimmend sein. Schon am Vor­
mittage wurden alle Vorbereitungen getroffen, die zu 
einem solchen Unternehmen unerläßlich scheinen. Die Teil­
nehmer, ein bergerfahrener Gendarmerierayonsinspektor 
und ein Gendarm, dessen Ambition, Verhalten und Aus­
dauer für den Dienst im hochalpinen Gelände erprobt 
werden sollten, standen um 12 Uhr mittag in der vor­
geschriebenen Adjustierung zum Abmarsch bereit. 

Nach einer kurzen Wanderung erreichten wir über ein 
Dörfchen den ewig grünen Hochwald. Der folgende zwei­
stündige Marsch war für Geübte kaum anstrengend; ein 
Jagdhaus lag vor uns und lud zu einer ersten kurzen 
Rast ein. Der Jagdherr hatte einen Pirschgang absolviert 
und pflegte der Ruhe. Bald erschien er aber und nach 
einer herzlichen Begrüßung bahnte sich ein anregendes 
Gespräch an. Die Zeit schritt voran und deshalb mußten 
wir uns von dem gendarmeriefreundlichen Hause und 
dessen Bewohner trennen. Bewußt hielten wir uns am 
Hochwaldrande, während ein idyllisch gelegenes Dorf 
(785 m) im Tale lag. Allmählich begann die Abenddämme­
rung Einzug zu halten. In nicht weiter Ferne waren auch 
bereits die Konturen eines nahe der Landesgrenze er­
bauten Alpengasthauses zu erkennen. Der Wirt, fast 
80 Jahre alt, blickt auf ein arbeitsreiches Leben zurück; 
sein irdisches Dasein war nicht von überwiegenden Freu­
den begleitet. Die Worte der Begrüßung, die• er nach 
unserem Eintreten sprach, waren kurz und knorrig, aber 
doch wieder herzlich. Man konnte aus seinem Verhalten 
entnehmen, daß auch er die Männer der Exekutive nicht 
ungern sieht. Das Gastzimmer, im einfachen Stil gehalten, 
strömte eine Atmosphäre der Geborgenheit aus. Unmittel­
bar nach unserem Eintreffen erschien auch der uns •be­
kannte Oberjäger Sch. Während des erst kurzen Aufent-
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haltes im Gastlokale ertönte plötzlich in gedämpfter Laut­
stärke der Brunftschrei eines Hirschen. Oberjäger Sch. 
schlug nun vor, dem Röhren der Hirsche im nahen Walde 
zu lauschen. Wir stimmten dem Vorschlag des Weidmannes 
zu, weil wir uns dieses Erlebnis nicht entgehen lassen 
wollten. Nach wenigen Minuten, die die kurze Wanderung 
dauerte, nahm uns der Hochwald mit all seinen Geheim­
nissen auf. Oberjäger Sch. entlockte einem muschelartigen 

Hauptgipfel der Rax, die „Heukuppe", 2009 m (Gipfelkreuz) 

Instrument Töne, die dem Brunftruf des Hirsches unver­
kennbar ähnelten. Wie auf Kommando antwortete auch 

•
schon kurz darauf ein Hirsch vom gegenüberliegenden 
Hange. Unser Begleiter wiederholte die Sprengrufe, wor­

. auf jedesmal der „Nebenbuhler" sein Brunftgeschrei er­
tönen ließ. Mich persönlich verblüffte allein die Tatsache, 
daß Ruf und Antwort s o  programmgemäß zustande kamen. 
Nach der Rückkehr zum Ausgangspunkt wurde das Erlebte 
eifrig besprochen. Dabei fiel mir auf, daß der gleichfalls 

anwesende Jagdherr W. eine verschmitzte Mimik zu ver­
bergen bemüht war. Es mußte da etwas nicht stimmen! 
Er lobte so nebenbei den guten Hochwildbestand und 
erklärte schließlich, es hätte sich bei dem Hirsch, der 
seine Liebesrufe in den Wald schmetterte, um einen :so­
genannten „Ungeraden Zylinderhirsch" gehandelt. Darauf 
hatten die Anwesenden bloß gewartet. Ein schallendes 

Gelächter erstickte jedes weitere Sprechen. Wir wußten 
sogleich, was es mit dieser Art von Hirschen für eine 
Bewandtnis hatte. - Nur eine der Personen - das In­
kognito möchte "ich nicht lüften - stellte die längst 
fällige Frage: ,,Was ist eigentlich ein Z y li n d e r  -
h i r s c h ???" - Der Fragende wurde vorerst noch ein 
Weilchen an der Nase herumgeführt und - nachdem p.ie 
Urheber dieses an sich ganz harmlosen Scherzes das 
Lachen einstellten - schließlich über den Schwindel auf­
geklärt. Für jene, denen die beschriebene Wildart eine 
unbekannte Größe bedeutet, sei gesagt, daß es einen „Zy­
linderhirsch" nur im „Jägerlatein" gibt. Ohne Schwierig­
keiten läßt sich nämlich das Röhren des Brunfthirsches 
mit einem gewöhnlichen „Petroleum-Lampenzylinder" 
nachmachen. 

Nach diesem scherzhaften Intermezzo setzten· wir den 
Aufstieg zur sogenannten „G-Hütte" fort. Gegen 21 Uhr 
erreichten wir die Landesgrenze. Hier hatten wir Gelegen­
heit, dem Röhren e c h t e r  Brunfthirsche zu lauschen. 

Stockfinstere Nacht umgab uns in der Wildnis des 

Hochwaldes. Auf einem schmalen Saumweg tasteten wir 
uns vorsichtig bergwärts. Kein Lüftchen regte sich. die 
Stille mutete mehr als geheimnisvoll an. Mit Unterstützung 
von künstlichen Lichtquellen schritten wir vorwärts, weil 
die Wegverhältnisse nicht die besten waren. Nach ein­
stündigem Marsch erkannten wir die Umrisse der „G­
Hütte" (1328 m). Eingebettet zwischen einem steil auf­
ragenden Felsen und den Hängen eines Hochwaldes steht 
die G-Hütte auf einem ·idyllisch gelegenen Fleckchen Erde. 
Diese Hütte wurde vor mehr als 60 Jahren von einer 
Gruppe bergfreudiger Personen erbaut. Erstaunlich ist 
aber die Tatsache, daß die Besitzer dieser Hütte nicht 
etwa der örtlichen Bevölkerung entstammen, sondern sich 
aus einigen Intellektuellen rekrutieren, die in der Haupt­
stadt unseres schönen Vaterlandes beheimatet sind. Diese 
Menschen finden hier in dem landschaftlich einmalig ge­
legenen Gebiete Ruhe und Erholung. Mit meinen Beglei­
tern führte ich die gewohnte Kontrolle außerhalb der 
Hütte durch. Es waren keine Spuren oder Anhaltspunkte 
eines eventuellen gewaltsamen Eindringens erkennbar. Das 
Oeffnen der Hintertür ging wegen der kompliziert ange­
brachten Sperrvorrichtung etwas langsam vor sich, doch 
was machte es aus, wo die verdiente Rast winkte. Eine 
kurze, aber aufschlußreiche Eintragung im Hüttenbuch, 
.die unter anderem Worte des Dankes für die ·Gastfreund­
schaft enthielt, beendete am Morgen unseren Aufenthalt 
in der „G-Hütte". 

Nach einer halbstündigen Wanderung bergwärts stan­
den wir an der Latschengrenze. Inzwischen lösten sich die 
Nebelschwaden auf, so daß sich die Bläue des Himmels 
immer mehr durchzusetzen begann. Schon waren die 

G-Hütte im steirischen Raxgebiet 
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G-Felswände deutlich zu sehen. Wir ließen beim sogenann­
ten „Gupfsattel" den gebahnten G-Steig zur Linken liegeri.
Auf der schwachen Steigspur ging es empor, Richtung
G-Turm. Zuerst durch Latschen, nach einer halben Stunde 
über die erste leichte Felsstelle; nach weiteren 15 Minuten 

war der Punkt err!;icht, wo sich unser Seitenkamm mit 
de1:1 N-Kamm unmittelbar unter einem dreizackigen, turm­

_artigen Vorbau (G-Turm), der G-Wände, vereinigte. Links 

vom Turm führt ein Steiglein längst der Steilhänge zum 
Z- und I-Band schräg hinab. 

Und nun, geschätzte Leser, beginnt ein neuer Abschnitt
meiner Schilderung, die geplante Klettertour. Zum besse­
ren Verstehen darf ich wohl kurz einige Erläuterungen
geben: 

Die steirischen G-Wände (Raxgebiet) stoßen hinter dem 
G-Turm mit der Kalmäuerfront zusammen. Die Tour über das 
,,Wilde-G" kann als mäßig schwieriger Durchstieg angespro­
chen we_rden. Sie ist ausgesetzt, aber bei festem Gestein sicher. 
Das „W1lde-G" gehört der Schwierigkeitsgruppe 1-2 an. Der 
geübt_e . und erfahrene Bergsteiger findet bereits mäßige 
Schw1engke1ten vor, das Felsgelände ist hier steiler und lük­
kenhaft gegliedert. Für das trainierte Auge des trittsicheren, 
felsgewohnten Kletterers finden sich aber immer noch genü­
g_en_d Haltep:1nkte für zügiges Vorwärtsdringen. Der wenig 
Geubte kommt dagegen nicht mehr gut vom Fleck. Nur ein 
guter Seilkamerad ist absolute Bedingung für das Gelingen 
dieser Felstour. Bereits Klettertouren des Schwierigkeitsarades 
l erfordern für wenig Geübte Seilsicherungen. Ohne entspre­
chende Führung darf sich der Ungeübte an die Stufe 1 nicht 
heranwagen, wenn er nicht Gesundheit und Leben aufs Spiel 
setzen will. Stufe l ist Grundlage und Maßstab des kletter­
technischen Könnens. Wenig Geübte und Ungeübte müssen erst 
unter sicherer Führung feststellen ob sie den erhöhten 
Schwierigkeiten der Stufe 2 gewachs�n sein werden. Nichtbe­
a<:htung dieser Grundregel kann zu unangenehmen Folgen 
fuhren. - Nun zurück zur Felstour. Bergschuhe wurden gegen 
Kletterschuhe gewechselt, jeder unnötige Ballast von der 
Kleidung entfernt und im Rucksack verstaut. Das dem Ruck­
sack entnommene Seil wurde auseinandergelegt. Der Führer 
der Sellschaft und der Schlußmann seilen sich an einem Seil­
ende mit dem sogenannten Bulinknoten an. Der Mittelmann 
legt sich eine 6-8 mm starke Reepschnur um den Oberkör­
per (Brustgeschirr) und verbindet sich mit einem Karabiner 
den er im „Mastwurf" in der Mitte des Seiles einhängt. (Seil� 
m1tte 1st durch einen farbigen Wollfaden gekennzeichnet.) 
Rayonsinspektor W., Prov. Gendarm M. und ich bilde-

t�n damit eine Seilschaft. Kameradschaft, vollkommene 
E_msatzbereitschaft und etwas Mut sind für den Verlauf 
eines solchen Unternehmens unerläßlich. Zunächst ging
es an der rechten Flanke des G-Turmes ungefähr 10 m
empor, über ein Schartel und auf einem Bande eben um 
den G-Turm herum in eine Felsrinne. Von hier ,weiter in 
die tiefe G-Scharte hinauf. Nun rechts einige Meter ·zur 
Stell� des roten Schuttes empor; anschließend mehrere 
Schritte eben nach rechts, dann schräg über eine 3 m 
hohe Stufe und durch eine schräge Rinne auf ,einen Grat. 
Ein zweiter Grat mit darunterliegenden Zacken bildet die 
Fortsetzung. Ueber Rasenpolster steil bis an eine lotrechte 
Wand, dann rechts zu einem sehr ausgesetzten Rasen­
plätzchen. Ueber einen schulterähnlichen Felsbuckel in 
der Wand in einem Kamin empor, weiter in eine abbre­
chende Rinne und senkrecht durch einen sich fortsetzen­
den Kamin gerade empor an die schroffe Hauptwand des 
G-Grates. Wenige Schritte um eine Felsecke herum er­
reichten wir ein Schuttplätzchen, von wo es durch eine
bandartige Rinne links von einer Schlucht auf den Haupt­
grat abzweigt. Hier trugen wir uns in ein kleines Büchlein
ein, das in einer Blechkassette verwahrt ist. Es folgt
nach einer entsprechenden Rast eine etwa 100 m lange
Gratkletterei. Dabei geht es über einen gespalteten Turm,
durch den Riß in eine Gratscharte hinunter und .endlich
neben der Schneide leicht zur nahen Hochfläche hinauf.
Die beschriebene Klettertour im Fels nahm zwei Stunden 
in Anspruch. Im Bereiche des Almbodens der Raxalpe 
hatten wir Gelegenheit, die wunderbare Bergwelt um uns
herum zu erleben. 

Die folgende Höhenwanderung in östlicher Richtung
über verhältnismäßig wenig gewelltes Gelände ist zur
schönen Jahreszeit und bei gutem Wetter an keine ·Wege
gebunden, bei Nebel aber und in der Dunkelheit wie
überhaupt bei unsicherem Wetter, ist es auch für de'n er­
fahrenen Bergsteiger ein Gebot der Vorsicht, sich an die
Wege zu halten und die mit vieler Mühe und großen
Kosten hergestellten Wegebezeichnungen genau zu be­
achten. Nahe den Raxmäuern ging es an dem .freien NO­
Hang der Heukuppe, Richtung Karl-Ludwig-Haus. Dabei 
berührten wir das Rax-Bergkirchlein; wenige Minut::!n 
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entfernt steht das Karl-Ludwig-Haus. Nach Einnahme 
eines ausgiebigen Mittagessens im Schutzhaus wurden die 
Hüttenbücher kontrolliert und nachher kurz der restliche 
Teil der Tour besprochen. Vorerst noch einige Daten über 
die alpine Unterkunft: Karl-Ludwig-Haus (1804 m), Eigen­
tum des österreichischen Touristenklubs, östlich der Heu­
kupp_e_ auf dem großen Wetterkogel der Raxalpe gelegen,
ganzJahng geöffnet; hat über 70 Betten, mehr als 40 Ma­
�ratzenlager und einige Notlager, Fernsprecher; bietet
Jedem Bergfreund, neben einer ausgezeichneten Wiener
Küche, einen angenehmen Aufenthalt. 

Als nächstes Teilstück unserer Tour war die Begehung
der Heukuppe vorgesehen. Gleich hinter dem Schutzhaus 

ging es längs _der Schneestangen an der Abdachung schräg
rechts hman uber den breiten Rücken bis auf den Gipfel
(2009 m). Der Abstieg wurde über den freien NO-Hang der
Heukuppe gewählt. Nahe dem Absturz des Heukuppen­
kares, nur wenig ansteigend, dann etwas links zu den
roten Pflöcken des Weges dieser Höhenwanderung, endlich
nach 500 Schritten talwärts zu einer Tafel an der Wecr­
kreuzung „A-Steig - G-Steig". Hier hieß es sich für ein;n
der zahlreichen Abstiege zu entschließen. - Ehe ich mit
der Schlußschilderung beginne, soll Ihnen, sehr geehrte
Leser, ein kleiner naturwissenschaftlicher Hinweis Auf­
schluß über Flora und Tierwelt geben. Die Raxalpe 'zählt 
zu den Plateaubergen und gleicht in rohen Umrissen einem 
Pyramide_nstumpf. Die höchst: Erhebung, die Heukuppe 
(2009 m uber dem Meere), bildet den Hauptgipfel. Die 
Masse des Berges besteht aus Gesteinen der Trias einer 
Formation, die sich im „Mittelalter der Erde" bildete. Diet/1' 
Raxalpe __ ist mit prächtigen_ A_lpenblumen gesegnet. Ihre · 
Flora zahlt zu den voll_stand1gsten. Das Büchlein „Die 
Alpenblumen des Semmerings" von Dr. G. Beck v. Manna­
getta, bildet einen sehr guten Behelf zum Erkennen <ler 
wichtigsten Alpenblumen. Allerdings bedarf der Blumen­
schmuck der Rax einer Schonung, und jeder Bergfreund 
möge die gesetzlichen Bestimmungen über Pflanzenschutz
respektieren. Nach dem zweiten Weltkriege wurde der 
einstige Bestand an Gemsen und Hochwild stark dezimiert. 
Auch die ausgesetzten Murmeltiere sind seltener geworden. 
Schneehasen und Schneehühner (sie verfärben sich zur 
Winterszeit weiß) und das Birkhuhn halten sich gerne 
im Bereich der Hochfläche auf. Oben, hoch an ,den Fels­
rändern, nistet die schwarze Alpendohle. Die Steinhalden 
werden von den gefürchteten Kreuzottern bevorzugt. (In­
teressenten können genauere Angaben über Pflanzen und 
Tiere auch dem Büchlein „Was finde ich in den Alpen''" 
von Heinz Rolf Wehrhans, Stuttgart, entnehmen.) 

Nun zurück zum Abstieg. Bewußt mieden wir jed ,. 
markierten Weg. Dieser _ En�schluß . hat sich dann au�� 
gelohnt. Nahe dem G-Ste1g stiegen __ wir, 300 Schritte ,südlic'h 
von der G-Kuppe, m Richtung Sudwest, ein. Entlang id 
Raxmäuer ü_berquert�n wir e�n Kar, wobei unser Bestr!: 
ben dahin gmg, mogllchst gerauschlos und ungesehen 
wärts zu kommen. Da - etwa 300 Schritte von uns 

��!­

Standpunkt entfernt, erblickten wir ein Rudel Ge�Iern •· 
die friedlich ästen. Der Wind war günstig, so daß wir 

sen, � )

näher an das Wild anzupirschen vermochten. 
uns 

Ueber Kahlschläge, Jungkulturen und Almweid 
langten wir am Spätnachmittag zum Anwesen d

en ge­

sitzers Eduard P. (1100 m). Von hier aus war no �
s �e­

Wegstrecke in der Dauer_ v_on Vi(? Stunden zur \�i 
eme 

stelle zuruckzulegen. Naturl!ch blieben wir ein W 
-
:

nst-

im Hause eines Gebirgsbauern, um ein wenig zu 
ei chen

Ohne wesentliche Verspätung trafen wir zur Nac
r
il�:�

- 32 Stunden nach dem Abmarsche am Vortage _ .· 
Dienstort und auf der Dienststelle wohlbehalten ein N. ih

m
· ht s so 'bu gslos b · · · 1 ic t 
immer ge e r�1 n a , wie 1m .beschriebenen 
FaUe. Oftm_als muß e1_ne solche To\lr unterbrochen werden 
weil zumeist unzureichend gekleidete und ausgerü t t ' 
Personen in leichtsinniger Art Bergtouren unter·nehn

s e e

d. . 1 1 cl d . 1en,
1e sie rnum ,ennen, un ann m Bergnot gerieten d 

Hilfe bedürfen. 
' er

Schon im ersten Satz meiner Erzählung betonte ich 
daß „der Gendarmerieberuf ein sc11öner, aber schwere1'. 
ist". Diesen Ausspruch . habe ich mir gut gemerkt; ein 
Lehrer der Gendarmeneschule hat ihn vor mehr als 

22 Jahren an uns damaligen _Gendarmerieaspiranten gerich­
tet. Und eben deshalb mogen die schönen Erlebnisse 
die während unserer Berufsausübung an uns herantreten' 
stets beitragen, die Liebe zum Exekutivdienst zu vertiefen' 
das Pflichtbewußtsein zu heben und den traditionellei� 
Korpsgeist innerhalb der Bundesgendarmerie zu festigen. 

ENTSCHEIDUNGEN 

DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 
Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Osterreichischen Juris{enzeitung - Nachdruck verboten 

§ 411 (§ 8, kann auch mit dolus indirectus begangen wer­
den; Versuch möglich) 

Abgesehen von den Einwendungen rechtlicher Art
ma_cht der Beschwerdeführer, gestützt auf die Nichtigkeits­
gr1;1nde der Z. 9 a und 10, der Sache nach auf den Nichtig­
ke1tsgrund der Z. 9 c des § 281 StPO geltend, daß in der
ihm zur Last gelegten Tat keinesfalls die Uebertretung
nach § 411 StG, sondern äußerstenfalls die Uebertretung
der öffentlichen Beschimpfungen und i\llißhandlungen nach
§ 496 StG hätte erblickt werden können, in dieser Rich­
tung aber ein Schuldspruch nicht möglich wäre, weil der
Verletzte nicht rechtzeitig die Privatanklage erhoben habe.

Er führt hierzu aus, die Uebertretung nach § 411 StG
könne, da diese Gesetzesstelle auf die §§ 152 und 153 StG
Bezug nehme, n u r  mit dolus indirectus begangen werden; 
bei dieser Schuldform sei aber ein Versuch ausgeschlossen.
Selbst wenn man einen Versuch für möglich hielte, könnte 
i11: vorliegenden Fall hiervon nicht die Rede sein, pa

-eme Tat durch den gegen B. geführten Schlag abgeschl:is-
•. �en gewesen sei. Da die vollendete Tat sichtbare ,Merkmale

und Folgen nicht nach sich gezogen habe, sei der Tat­
bestand nach § 411 StG nicht verwirklicht. Der Eintritt
der vorerwähnten Wirkungen stelle übrigens eine objektive
Bedingung der Strafbarkeit dar, so daß der Angeklagte
zufolge ihres Abganges weder der vollbr.achten noch der
versuchten Uebertretung nach § 411 StG hätte schuldig
erkannt werden können. 

Die Rechtsrüge ist nicht begründet. 
Da dem Täter gemäß § 1 StG ein böser Vorsatz in 

erster Linie dann zur Last fällt, wenn er das mit seiner 
Straftat verbundene Uebel geradezu bedacht und beschl:is­
sen hat, kann es in Ansehung der §§ 153 und 411 StG, 
soweit sie von einer v o r s  ä t z  1 i c h  e n körperlichen Be­
schädigung sprechen, nur fraglich sein, ob hier nach der 
Absicht des Gesetzes wie bei dem Verbrechen der <schwe­
ren körperlichen Beschädigung nach § 152 StG n e b e n 
dem eben bezeichneten direkten bösen Vorsatz die Zu­
rechnung des Vorsatzes a u c h  in der Form des dolus 
indirectus, wie ihn das Gesetz im Schlußsatz des § 1 StG 
umschreibt und im § 152 StG andeutet, möglich ist. Da,­
aus, daß die Rechtsprechung und zum Teil auch die Lehre 
diese Frage bejahen und demnach die Rechtsmeinung ver­
treten, daß für die Tatbestände der §§ 153 und 411 StG 
auch schon eine feindselige, nämlich, wie ein Vergleich 

-
er §§ 140 und 143 sowie 152 und 157 StG ersehen läßt, 

,. . ine ganz allgemein auf Mißhandlung gerichtete Absicht 
g e n ü g t (Slg. 189, 3689, SSt. III 51, VIII 18, IX 15, XIX 
141, XX 135 und andere, Herbst I 327, II/166, Finger II 73, 
74, Löffler, Oesterreichische Zeitschrift für Strafrecht V, 
S. 22, Anm. 33, Malaniuk II/1, 35, 40; a. l\lL Stooß 279,
280, Altmann in A. J. 387, 862, Rittler II, 17, 18) kann dem­
nach entgegen der Meinung des Beschwerdeführers keines­
wegs abgeleitet werden, daß die Uebertretung nach § 411 
StG n u r  in der Form des dolus indirectus begangen wer­
den kann. 

Insoweit diese Schuldform in Frage steht, ist ein Ver­
such allerdings undenkbar. Soweit jedoch der Täter, wie 
das Urteil im vorliegenden Fall feststellt, in der Absicht 
handelt, nicht eine schwere, aber wenigstens eine mit 
sichtbaren Merkmalen und Folgen verbundene Körper­
beschädigung herbeizuführen, muß ein Versuch als möglich 
angesehen werden, da in einem solchen Fall der einge­
tretene Erfolg hinter der Absicht des Täters zurückbleiben 
kann. 

Dem auf die Lehrmeinung von Stooß (S. 280) und 
Ri ttler (S. II/17) gestützten Einwand des Beschwerde­
führers, daß das im § 411 StG enthaltene Erfordernis 

sichtbarer Merkmale und Folgen eine objektive Bedingung 
der Strafbarkeit darstellte und aus diesem Grund ein 
Versuch ausgeschlossen sei, kann nicht beigepflichtet wer­
den. Richtig ist wohl, wie Stooß darlegt, daß im § 163 des 

II. Teiles des StG 1803, der sich mit den bei Raufhändeln 
vorkommenden Verletzungen befaßte, das Erfordernis 

sichtbarer Merkmale und Folgen, das von dort in .den
§ 411 StG übernommen wurde, als objektive Bedingung
der Strafbarkeit angesehen werden konnte. Hieraus läßt
sich jedoch, wie Löffler (a. a. 0.) unter Hinweis auf die 
Entstehungsgeschichte des § 411 StG darlegt, keineswegs 
ableiten, daß das gleiche schlechthin auch für diese Ge­
setzesstelle gilt. § 411 StG befaßt sich nämlich in erster 
Linie mit v o r s ä t z  1 i c h  e n nicht schweren körperlichen 
Beschädigungen. In diesem Zusammenhang erscheint die 
Annahme gerechtfertigt, daß das Gesetz mit dem Er­
fordernis einer mit sichtbaren Merkmalen und Folgen 
verbundenen körperlichen Beschädigung den Tatbestand
gegenüber _unbedeutenden Beeinträchtigungen der körper­
lichen Integrität abgrenzen wollte, es sich also hier :um
ein Tatbestandsmerkmal handelt. Auch kann namentlich
im Hinblick auf die Bestimmung des § 155 lit. a StG,
wonach beim Verbrechen der schweren körperlichen Be­
schädigung im Falle einer direkt auf den schweren Erfolg
gerichteten Absicht ein strengerer Strafsatz anzuwenden 
ist, nicht gesagt werden, daß die innere Beziehung des 
Täters zu der Beschaffenheit der durch ihn hervorgerufe­
nen körperlichen Beschädigung für den Unrechtsgehalt 
seiner Tat bedeutungslos wäre, wie dies (siehe Rittler, 
Lehrbuch, 2. Auflage I ,68 ff.) für objektive Bedingungen 
der Strafbarkeit charakteristisch ist. Um dessenungeachtet 
aus dem Wortlaut des § 411 StG, nämlich daraus, daß 
sich das Gesetz hier, wie der Beschwerdeführer geltend 
macht, eines in der Vergangenheit stehenden Bedingungs­
satzes bedient, den Schluß zu ziehen, das Gesetz hätte eine 
objektive Bedingung aussprechen wollen, ist der Sprach­
gebrauch des Strafgesetzes nicht zuverlässig genug; ob­
jektive ;Bedingungen der Strafbarkeit stellen nämlich, wie 
Rittler darlegt, Ausnahmen dar, ihr Vorliegen ist daher 
im Zweifel zu verneinen. 

Eines Versuches wird demnach unter den sonstigen
Voraussetzungen des § 8 StG schuldig, wer in der Absicht, 
zwar nicht eine schwere, aber doch wenigstens eine mit 
sichtbaren Merkmalen und Folgen verbundene Verletzung 
herbeizuführen, eine Handlung unternimmt, die geeignet 
ist, diesen Erfolg herbeizuführen (Slg. 1358, öR 13, SSt. 
XX 83, Finger II/73, Löffler a. a. 0., Lammasch-Rittler 234, 
Altmann in A. J. I/861, Malaniuk II/1 41). 

Hiervon ausgehend, kann in dem Schuldspruch des 

Beschwerdeführers nach den vom Erstgericht festgestellten 
Umständen, unter denen er gegen den B. tätlich wurde, 
ein Rechtsirrtum nicht gefunden werden. 

Da es nach der allgemeinen Erfah,ung durchaus mög­
lich ist, daß ein Schlag, der geradezu in einer auf die 
Zufügung einer Verletzung gerichteten Absicht geführt 
wird, durch Zufall di� beabsichtigte Wirkung nicht erzielt, 
erscheint die Annahme des Urteils, daß die vom Be­
schwerdeführer beabsichtigte Verletzung durch Zufall aus­
blieb, ohne daß es hierzu einer näheren Begründung be­
durfte, durchaus gerechtfertigt. Da hiernach die Voraus­
setzungen eines gemäß § 8 StG strafbaren Versuches be­
reits erfüllt sind, kann es nicht ins Gewicht fallen, daß 
die weitere Annahme des Urteils, die Vollendung der 
Uebeltat wäre auch durch die Dazwischenkunft eines 
fremden Hindernisses unterblieben, in den vorliegenden 
Feststellungen keine Grundlage findet. 

Der Umstand, daß der Beschwerdeführer nach dem 
gegen den B. geführten Schlag zur Vollendung der ihm 
zur Last gelegten Uebeltat nichts mehr hätte tun brauchen, 
also ein sogenannter beendigter Versuch vorlag, ist für 
die Annahme, daß ihm ein strafbarer Versuch zur Last 
fällt, ohne Bedeutung. 

Unter diesen Umständen mangelt dem Einwand, daß 
dem Beschwerdeführer nur die Uebertretung nach § 496 
StG, also ein Privatanklagedelikt hätte zur Last gelegt 
werden können, hierzu aber die erforderliche Anklage 
fehlte und daher ein Freispruch geboten gewesen wäre, 
die Grundlage (OGH, 9. Jänner 1956, 5 Os 959/55; LG Wien, 
7 c Vr 2532/54). 
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Vortrag über Buchhaltung und 
wirtschaftsrechtlicbe Erhebungs­

und Gerichtspraxis 

Von OLGR Dr. HANS WIESNER, l.andesgeri,cht Klagenfurt 

Vor kurz,em hi•elt LGR Dipl.-Volkswirt DDr. Th. C. Göss­
wei1ner-Soiko des Kr,eisgerichtes Leoben beim Landesgericht Kla­
genfurt vor Richtern, Staatsanwälten und Beamten der Krimi:nal­
polizei und Ge,nda,rmerie ei,nen Vortrag über das sehr aktuelle 
Thema "Buchhaltung und wirtsch<1ftsrechtliche Erhebungs- •und 
Gerichtspraxis". 

Nach ei.nem historischen Rückblick erläuterte der Vortragende 
den Kreis der zu·r Buchführung verpflichteten Personen, den In­
halt und Umfa,ng der Buchführungsverpflichtungen ·und die be­
züglichen Ordnungsvorschriften und Strafsanktionen. Insbesondere 
behandelte d,er Vortragende d<1bei die einschlägigen gesetzlichen 
Bestimmu.nge:n, und zwar: 1. HGB §§ 1 bis 6 und 38 bis (45, 
2. Aktienges•etz § 82 und §§ 125 bis 134 bzw. § 296, 3. Ge­
nossenscha.ftsgesetz § 22 bzw. § 89, 4. Gesetz über Gesell­
schaften mit beschrä,nkter Haftu.ng §§ 22, 23 bzw. § 123, 
5. Abgabenordnung §§ 160 bis 162 bzw. § 217, und die 
Stra.fbestimmungen des Steuerstralr,echtes bei Vorliegen von Steuer­
hinterziehu,ng,en, 6. v'.erordnung über die Führuf)g ,ei,nes Waren­
eingangsbuch,es (DRGBI. 1, S. 752/1935), 7. Verordnung über 
die Führu.ng eines Warenausg,angsbuches (DRGBI. 1, S. 507/1936), 
8. Verordnung über la,ndwirtschaftliche Buchführung (DRGBI. 1,
S. 908/1935), •und 9. Einkommenst,euergesetz 1935 §§ 2, 4, 6, 
7, 22. Er führte dus, daß die zitierten Bestimmungen mit den 
einschlägig,en Vorschriften des Stra.fgesetzbudies (§§ 486 Z. 3, 
486 a StG) u,nd des § 42 des Schilli:ng,eröHnungsbilanzgesetzes, 
!3GBI. 190/1954 (früh-er § 46 des Goldbilanze,ngesetz,es), das 
derz,eit geltende österreichische Bila•nzstrafr•echt darstellen. Um 
die Entwicklungsfähigkeit dieser ·ebenso spezi·ellen wie wichtigen 
grundleg,enden Sparte des Wirtschaftssbrafrechtes aufzuzeigen, v•er­
wies der Vortragende a·uf verschiedene Bestimmu'ngien des er­
lassenen besonder,en Deutschen Wirtschaftsstrafsesetzes, DRGBI. 1, 
S. 190/1952, wobei -er betonte ·und durch Beispiele ,erhärtete, 
daß es in Oesterreich :3.er<1de auf di•esem Gebi,et noch .aflzu 
vide unklare, untereinander und insbesondere auch der Praxis 
widerspr,echende Bestimmungen gibt, di,e dri,ngend ,einer Berei­
,nigung bedürien würden. Interessant waren auch di•e Ausführun­
gen des Vortragenden über di,e verschi•edenen Buchführ.u.ngs­
methodem, tli,e Erstellung von Bila,nzen, kaufmännischen Kalku­
lationem ,usw. 

Der Vortra.g war für alle T,eilnehmer wertvoll, da .gerad,e au.f 
dem kaufmä,n,nisch-wirtschaftlichen Gebiet d,en Juristen meist die 
praktische Erfahr,u.ng fehlt. Es wäre daher wü,nschenswert, wenn 
öfter solche u,nd ähnliche Vorträge abgehalten werden würden, 
ebens·o wer.n ,es •ermöglicht werden würde, da.ß Richter, Staats­
anwälte, Exekutivorgaine •usw., die sich vorwieg,end mit wi·rt­
schaftlichen Strafsachen zu befassen haben, an den fallweise von der 
Finanzverwaltung .veranstalteten Buchhaltungs- und Steuerkursen 
teilnehmen könnten. Das Wirtscha.ftsgetriebe mit se+nen intN­
nationalen V,erpflichtungen wird immer kompHzi·erter, der damit 
befaßte Behördemapparat sollte daher jedenfaHs ,entsprechend 
g,eschult sei,n, ,um dem sewa.chsen zu sein. 

Gend.-Oberst i. R. Josef Ebenhöh t 
Am 15. Februar 1956 ist nach kurzem schwerem Leiden 

in der Klinik in Innsbruck Gendarmerieoberst i. R. Josef 
E b e n h ö h verschieden. 

Oberst Ebenhöh war mit einer kurzen Unterbrechung 
fast fünf Jahre lang Landesgendarmeriekommandant für 
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Tirol. Mit dem Jahre 1938 wurde Oberst Ebenhöh seines 
Dienstes enthoben und kurze Zeit darnach in den Ruhe­
stand versetzt. Mit seiner Gattin, die eine bekannte 
Geigenspielerin war, verband ihn durch 25 Jahre ungetrüb­
tes Eheglück, bis ihm das Schicksal im Jahre 1945 im 
Zuge eines Bombenangriffes auf die Stadt Innsbruck seine 
Gattin entriß. 

Welcher großen Beliebtheit sich der Genannte auch 
noch im Ruhestand erfreute, geht wohl am besten daraus 
hervor, daß viele alte pensionierte Gendarmen aus allen 
Tälern des Landes kamen, um Oberst Ebenhöh die letzte 
Ehre zu erweisen. 

Gendarmerieoberstleutnant Egon W a y d a  

Gend.-Major i. R. Karl Wastl t 
Am 6. Mai 1956 starb Gendarmeriemajor i. R. Karl 

W a s  t 1, ein allseits bekannter und beliebter Gendarmerie­
beamter. 

Er wurde 1881 in Wien geboren. Seit 1905 diente er 
bei der Gendarmerie in Kärnten, unter anderem als 
Postenkommandant, Lehrer und Kommandant der Gen­
darmerieergänzungsabteilung des Landesgendarmeriekom� 
mandos für Kärnten in Unterbergen. Ende 1949 trat er fP"' 
den Ruhestand. 

Im Friedhof Klagenfurt-Annabichl fand am 9. Mai 1956 
das Begräbnis statt. Eine große Trauergemeinde hatte sich 
eingefunden, um dem Verstorbenen die letzte Ehre zu 
erweisen. 

Der Landesgendarmeriekommandant Gendarmerieoberst 
K o r y t k o nahm am offenen Grab vom toten Kameraden 
Abschied und würdigte dessen Verdienste um Oesterreich 
und die Gendarmerie. Gendarmeriemajor i. R. Karl W a s  t 1, 
vielfach dekoriert und belobt, war, wie Oberst Korytko 
ausführte, einer jener Männer, die die Tradition der alten 
Gendarmerie herüberretteten in :unsere Tage. 

Gend.-Bezirksinspektor i. R. 
Rudolf Karpischek t 

Nach schwerem Leiden verschied der Gendarmerie­
bezirksinspektor i. R. Rudolf iK a r p i  s c h e k am 12. April 
1956 in Lackenbach im 62. Lebensjahr. Mit ihm ist ein 
aufrechter Gendarm von uns gegangen, jedoch am schwei/1! 
sten entbehrt ihn seine trauernde Witwe. In Achtung un-., -
Dankbarkeit gedenken die Gendarmen seiner. Seinem Sarg 
folgte ein langer Trauerzug, der von der Musikkapelle 
des Landesgendarmeriekommandos für das Burgenland an­
geführt wurde. Am Grabe fand der Abteilungskommandant 
Rittmeister Josef W e b e r  zu Herzen gehen.de Abschieds­
worte. 

Bezirksinspektor Rudolf Karpischek trat im Jahre 1919 
in die Gendarmerie ein und war bei der Besetzung des 
Burgenlandes beteiligt. In den Jahren 1925, 1926 und 1927 
wurde er mit Belobungszeugnissen ausgezeichnet. Im Jahre 
1945 hat er mit Beamten aus dem Zivilstand den Gendar­
merieposten Lackenbach wieder errichtet und im Jahre 
1951 trat er in den Ruhestand. 

Gendarmeriepatrouillenleiter Adolf K o p e s  z k y 
Gendarmeriepostenkommando Lackenbach 

Her•usgeber: Gendarmerie-Oberst Dr. Ernst M a y r. - Eigentümer und Ver­

leger: Illustrierte Rundschdu der Gendarmerie. Für den Inhalt verantwort­

lich: Gendarmerie-Major Ferdinand K ii s. - Alle Wien III, Hauptstraße 68. 

Druck: Ungar-Druckerei, Wien III, Un.sargasse 2. 

SERIENMOBEL JEDER ART 

�Tanlw 
w1ENv111 .. B/indengasse3 

Tel. A 211-3-30 

Photo-Kino-Projekti on 

T e i l z a h l u n g  

Provinzversand, erstklassige Aus­
arbeitung in Schwarz und Farben 

U 28 0 35 
WIEN 1, GRABEN 21 _________ _ 

fRANl WIISS 
WÄSCHE- UND BERUFSKLEIDERF ABRIK 

Betrieb: WIEN VII, SCHOTTENFELDGASSE 72 

Büro und Verkauf: VII, BURGGASSE IO0A, B 30 2 40 

MÖBELHRUS 

.. �
WIEN II. TABORSTRASSE 75 
ll 42 4 48 und ll 42 0 65 

SCHAU RAUME: 

Wien 1, Goldschmiedgasse 6, Tel. U 26 4 57 
Gra;;,: 1, Radetzkystraße 20, Tel. 97 1 78 
Klagenfurt, Wulfengasse 6, Tel. 58 82 

Olympia Kleinschreibmaschinen 
schon bei geringer Anzahlung und 
zinsenlosen kleinen Monatsraten. 

Begünstigtes Sonderabkommen für 
Gendarmerie- und Zollbeamte 1 

Büromaschinen Ges. 

Rokitta & Co. 

Zentralbüro: 
Salzburg, MUnzgasse 2, Tel. 42 81 

SEIT OBER EINEM HALBEN JAHRHUNDERT 

DIE FOHRENDE MARKE 

FAHRRAD-

U ND 

MOPEDTEILE 

FÜR 

HOHE 

ANSPRÜCHE 

Privatspital für Nervenkranke 
W I E N  XIX, OBERSTEINERGASSE 18-24, TELEPHON B 13 0 74 

Offene und geschlossene Ab!eilung. Behandlung aller Arien 
Nervenkranker, Epileptiker, mul!iple Sklerose. Spezialab­
teilung für Entwöhnung (Alkohol, Mo.). Spezialab!eilung für 
Schlaganfälle. 

Milglieder der BUNDESKRANKENKASSE werden aufgenommen 

1 

ALPENKOHLE-GES. M. B. H. 
Graz, Kaiserfeldgasse 21, Telephon 81591, 86227 

KOHLE, KOKS, BRIKETTS, BRENNHOLZ 

Reiche lluswahl In komclellen Wohn• und 
Schlalzlmmermöbeln In ekannter und be• 
währter Qualität 
Provinzversand mit eigenem Möbelauto 
Teilzahlung lür alle 1 
Große Küchen• und SW-Möbelausslellungl 
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Für Moped Roller Molorrad 3 Qualilälen Garanlie! 

SOLEX-SCHHELLSr ART• 

UHD SPARVERCiASER 
V E L O SO L E X MOTORFAHRRAD 

Cieneralverlralung 
• Wien 1, Barlenllelngaue lt, A I" 0 71 

Adalbert Klss Einbau- u. Einregullerungswerkslllllen 
V, Wiedner Hauplllraße 135, U 43 0 9J 

LEOPOLD PETERKA 
BAU- UND MOBELTISCHLEREI 

WIEN XII 

Bahnzeile 17 

Telephon R 37 0 54 

Eine Postkarte lohnt sich immer: 

Kostenlos 
erhalten Sie den 

mit über 200 Abbildungen, allen Preisen, 
Photo- und Kamer�kunde. 
Bequeme Teilzahlungen, 
Postversand in ganz Osterreich. 

Bitte, schreiben Sie noch heute �n 

PHOTO� KIN 0 
Wien VI, Mariahilfer Straße 5 1

s� 11tdaa- Ul1d 1-k>h­

�-, S�- Ul1d 

� 

MALER UND ANSTREICHER 

SEPP HOPFER 

Graz, El isabethinergasse 21 
TELE,HON 881 67 /TELEGRAMM-ADRESSE: STELLA 

Wichtige Neuerscheinung für alle Dienststellen 
der Gendarmerie und Polizei 

Die österreichischen 
Verwaltungs­

verfahrensgesetze 
und ihre wichtigsten Durchführungsbestimmungen 

Mit Verweisungen auf zusammenhängende Stellen 
und anderweitige einschlägige Vorschriften sowie 

mit einem ausführlichen Schlagwortverzeichnis 

Auf Grund der von Dr. jur. et Dr. Ing. Wilfried Kirscht 
verfaßten Ausgabe herausgegeben von 

Dr. Kurt Ringhofer 

F ü n f t e, neubearbeitete Auflage 

240 Seiten, broschiert S 36.-, geb. S 48.-

Die längst fällige Neuauflage der bestens bewährten 
Ausgabe ist die erste seit der Wiederverlautbarung 
der Verwaltungsverfahrensgesetze. Außer der Neu­
fassung dieser Gesetze bringt sie auch die für ihre 
Anwendung bedeutsamen Wiederverlautbarungskund­
machungen und Durchführungsvorschriften. Da auch 
der Anmerkungsapparat mit Rücksicht ,auf die jüngste 
einschlägige Gesetzgebung und Rechtsprechung neu­
bearbeitet wurde, stellt die Neuauflage einen ver-

läßlichen und handlichen Arbeitsbehelf dar. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder beim 

Verlag Manz, Wien 1, Kohlmarkt 16 

Für Moped Roller Motorrad 3 Qualilälen Garanlie! 

• 

• • •••
TREIIIIICIIJ 

20 

-� 
1 

V O L K S W AG E N - VER KAU F S ST E L L E U N D WER K STATTE 

AUTO- UND MOTORRADHANDEL . BRUDER KAMPL· LEOBEN 
Josef-Heissl-Straße 11 • Telephon Leoben 17-18 

�c:M.eppdu.11.dt 

Gegründet 1921 

BATTERIE­

FABRIK 

JOHANN PROKOSCH 

Wien XIV, Cumberl11ndstr11ße 27 • Fernruf L 11 4 36 

@ Alle Bedarfsgegenslönde für JAGD und FISCHEREI 

Ciustav Cienschow & Co. 
Ges. m. b. H. - Wien 111 

Lieferung nur über den Fachhandel 

Zentralheizungen 

Sanitäre Anlagen 

Herde und Öfen 

CHR. GARMS 
Graz, Kaiserfeldgasse 24, Telephon 82 3 82 

! _ ___________________ . 

BUROMASCHINEN 

B U R OBED ARF 

SCHIRME aller Ar t und sämtlidie Reparaturen

Schirm spe z i al g e schäft 

A� KIRCHTAG 
S al z b u r g, G e t r e i d e g a s s e  22 
FILIALE HALLEIN 

Techn. Gummi- und Asbestwaren - Schlauche aller Art 
Dichtungsmaterial 
Armaturen und sonstige technische Bedarfsartikel 

PERSICANER & CO. 
W ien 1, Schottenring 25 - Telephon A 11055, A 11057 

ltLEIII 

re durch 
nkauf bei 

STEYR• ENGE 27 

Da s S t r u m p f- u. Wä s c h e­
Spezialhaus mit den Volkspreisea 

E NKA UF 

VE RKA UF 

UMTAUSCH 

U NY 11 WIEN IX, SCHLICKG. I, TEL. R 53075
,'li::■-• 

Sonderrabatt für Gendarmeriebeamte 

E G E N E 

R EPARATUR­

WERKSTATTE 

21 



für Herren, D�men und Kinder und 

Kaufhaus 

Steyr, Stadtplatz 9

SW-MÖBEL 
Möbelhaus WEISS, Wien VII, Breifegasse 5 

Möbelhaus NEUBAUHOF, Wien VII, 
Neubaugasse 66 

Kaufhaus KRAUS & SCHOBER, Linz, 
Hauptplatz 27, Möbelabteilung 

Möbelhaus N I EDER MA Y R, Linz, Hofgasse 8 

Amerikanische Küchen 
Großauswa h l  von Möbeln aller Art • Teilzahlung 

HANS PLECHATY 
Eisenwaren, Haus-, Küchen - und G roßküchengeräte 
ö f e n - H e r d e, Elek tro und Gas

Bür o, Lag e r  und Ve r k a uf: 

W i en III, Löwen ga ss e  36 
Telephon B 510 57, B 50 0 42 

Verkaufsstellen: Wie n III, H a u pt s t raß e 96 
Wie n III, Fasan gas s e  40 

Beamt enrabatt vorgesehen 

C�emirctJe Reinigung 

unb Gro�mörctJerei 

Rlbeet lioltenegger 

22 

SalJburg 

fluguf'tinerga[Je 26 b 

Uniformen roerben 3u ner­

billigten Preifen gereinigt 

T exlilwaren und Teppichhaus 

Rudolf Haslinger 
Steyr, Stadtplatz 20 -12 

Teppiche 
Läufer 

Herrenstoffe 
Damenstoffe 

Bettwäsche 
Bettfedern 

Wolldedten 
Steppdemen 

Vorhänge 
Linoleum 

Plas!ic 
Möbelstoffe 

T e i lza h lu ngs mög l ichke it e n  

Restaurant Gösserbräu 
Graz, Neutorgasse 48 (nächst Hauptpostamt) 

BIERSTÜBERL r.össer 
'l Bier

Schöner Sitzgarten 

KLUBZIMMER 

In Küche und Keller wird das Beste geboten 

CH RISTINE WAGNER 

Reslaurateurin 

Die Installa teure der Elektro -, 
Gas-, Wassergemeinschaft 

liefern: 
ELEKTRO-

Doppelkochplatten, Herde, Heißwasserspeicher, Kühlschränke, 
Waschmaschinen, Staubsauger 
GAS-

Herde, Kaminstrahler, Radiatoren, Durchlaulhitzer 
WASSER-

Waschbecken, Badewannen f!�I 
GERÄTE 

mit Installationen an die Konsumenten der 

STADTWERKE GRAZ 
Zahlungserleichterungen 

WERTHEI 
, 13,;,,o .. 
S'iohlmohel 

' 

WIEN X, WIENERBERGSTRASSE 21-23. TEL u,30,.;s.20 
WJE.1>1 1,, WAHJ.SCHG·ASS.E ·1� • JHEFO.N R2.5,'S05 

BORO- UND KLEINMOBELERZEUGUNG 

J. Sran3 !eitner
Wien VII, Schottenfeldgasse 5 3, Telephon B 33 4 26 

AUSLIEFERUNGSLAGER S t  e i e r  m a r k: Fa. Ludwig & Co., Graz, Neutorgasse 41, Tel. 45 43 
Ti r o 1 : Fa. Otto Schütz, Innsbruck, Maria-Theresien-Straße 19, Tel. 55 63 

VERTRETUNG Kärnt en: A. Grilz, Wölfnitz bei Klagenfurt 

Für Ihre PHOTODIENSTSTELLEN 

in Wien und der Provinz

liefern wir sämtliche Bedarfsartikel 

PHOTO-KONSUM 
Inhaber: Friederike Dworzak 

Wien VI, Capislrangasse 2 
Telephon A :n O 81 und B 2) 2 87 
Nocn GescnäffsscnluO Tel. B 22 801 

Geschiiffszeil von 8-17 Uhr, Somslag von 6-12 Uhr 

langjähriger Lieferant der Kulturinsfilufe, Behörden und 

lnduslrie, Pachphofographen und Phofohandel 

NEUZEITLICHE LEHRMITTEL 

für den naturwissenschaftlichen Unter-richt 

Bauteile zur zeitsparenden Aufbauphysik nach Ingenieur 
Ernst Roller 

Einheitliches Stativmaterial für Schule 
Industrie und Forschung 

Bauteile zur Mech,rnik 
Bauteile zur Elektrizitätslehre 
Bauteile �ur Optik 
Geräte zur Sdiattenprojektion 

� 
Geräte zur neuzeitlichen Experimentalchemie nach 
Prof. Dr. Ernst Hauer 

Experimentiergeräte 
Chemikaliensätze 
Untersuchungsgeräte 
Chemischer Laborbedarf 
Chemikalien 

UNIVERSITAS-LEHRMITTEL-GESELLSCHAFT M. B. H.
Wien III, Beatrixgam: 32 • Telephon M 11016 Serie 

Auto - Reparaturen 

Ciroß - Ciarage W U R M 

ABSCHLEPPDIENST 

Tag- und Nachtdiensf 

Klagenfurt Telephon 27 95 

St.-Veiter Ring 25-27

Für die Beamtenmatura ! 

Die beste Grundlage für ein gediegenes Selbststudium 
sind die 

->4""""--Lehrbriefe 
für 

DEUTSCHE SPRACHE (Gnmd- und Oberstufe:) 

GESCHICHTE (Gründ• und Oberstufe) 
GEOGRAPHIE 

Die Lehrgänge bring,en den gesamten Stoff i,n leicht 
faßlicher Form mit vielen Uebungen, Aufgaben und 
ihren Lösungen. 

Die österreichische 

Bundesv�rfassung 

Herausgegeben u. erläutert von OLGR Dr. Erich Machek 
232 Seiten, kart. S 18.-

Alles Wissenswerte ist klar und knapp zusammengefaßt. 
Neben einem kurzen geschichtlichen Ueqerblick und 
leicht verständlichen Erläute�ungen enthält das Buch iden 
Text der Bundesverfassung sowi,e anderer eLnschlägiger 
Gesetze und das vollständige Wahlgesetz. 

I n  al l e n  B uch han d lungen z u  habe n 

HI PPO LYT-VE R LACi 
ST. POLTEN, LINZER STRASSE 5 - 7 
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VEREINIGTE TUCHFABRIKEN 

SCHAFWOLLWARE N FABRIK 

Uniformstoffe, Sportstoffe 

◄ HIMALAJA-LODEN-Marke

INNSBRUCK, Bozner-Platz 6 

------

Wiener Vertretung: 

Wien 1, Strauchg. 1, Tel. U 24190 u. U 24191 

Moderne Brillen 

Feldstecher 

Höhenmesser 

Bezardkompasse 

von 

Das große Fachgeschäft 

verdient Ihr Vertrauen 

' 
..,, 

DIE WA/.IL OES Hf RRN, 
PER SIOI ZU KLEIDEN WEISS 




